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Johanna VO Falkenstein /743—1 800)

Eıne aufgeklärte Stittscdame

S1e StuUurzte ıhre Abtissin, verweıgerte deren Nachfolgerın die ubliche Anrede, schriebh
uCIl, >zeitgemäfßen« Stiftsstatuten mıiıt und auch fur ıhre Beerdigung hatte S1E siıch bislang
Unerhörtes ausgedacht: medizinısche Obduktion, Beisetzung 1m Friedhof VOTL der Stadt
und Verzicht auf den Trauergottesdienst 1m Stift Keın Zweıtel, die 762 1N$ Augsbur-
CI Damenstitt St Stephan aufgenommene Johanna VO Falkenstein Wl nıcht 1Ur 1ne
eigenwillige Mitkapiıtuların, S1E W alr auch 1ne ausgesprochen >moderne« Adelige, die fur
siıch Vorstellungen der Aufklärung folgte und deren Umsetzung 1n ıhrem Umfteld ak-
UV, durchaus auch konspirativ etrieb. Im etzten Drittel des 15 Jahrhunderts W alr ‚die
Zeıt« reıt geworden fur Stiftsdamen VO Schlage eiıner Johanna VO Falkenstein: auch die
mannlichen Standesgenossen und Verwandten, 1n den reichsritterschaftlich bestimm-
ten Domkapiteln VO Konstanz oder Augsburg, teilten die JE nach historiographischem
Standpunkt zwıischen reliıg1ösem Reformanliegen und entkirchlichender Säakularisierung
einzuordnenden Anliegen. Dabeı die adeligen Frauen keineswegs passıve oder
gleichgültige Opfer eıner 1n die Aufhebung ıhrer Stifte mundenden Entwicklung, W1€e das
Beispiel der Johanna VO Falkenstein verdeutlicht: uch S1E hatte die (jelster gerufen.

Im deutschen Sudwesten ex1istlierten b1iıs ZULC Sikularısation mehrere SS ‚treiweltlich
adelige Damenstifte«<. In den Diozesen Konstanz und Augsburg zahlten dazu das VO

reichsgräflichen Famılien beschickte Stift Buchau und die reichsritterschaftlichen Stifte
Säckingen, Lindau, Edelstetten und Augsburg-St. Stephan!. Eıne Reıihe VO Damen-
stiften 1m evangelischen Deutschland überdauerte übrıgens mıt reformierter Verfassung,
z B 1n Niıedersachsen, b1iıs ZU heutigen Tag2. Im Sudwesten ware als Beispiel fur eın
b1iıs 1N$ 20 Jahrhundert hineın ex1istierendes evangelisches Damenstift Oberstenteld

eriınnern?. Di1e katholischen Einrichtungen Instıiıtutionen der Reichskirche,
die b1iıs ZUTFLCF Sakularısation durch türbittendes Gebet fur Verstorbene (Iotenmemorı1a)
ıhrem geistlichen Fundationszweck nachkamen. Glich auch b1iıs weıt 1N$ letzte Drittel
des 18 Jahrhunderts hineın der Tagesablauf mıiıt zumelıst CSUNSCHCI lateinischer Lıtur-
g1a horarum, mıiıt taglicher Messteier und weıteren Gebetsverpflichtungen durchaus dem

Veol dAje Beiträge und Forschungsberichte 1n: Adelige Damenstiftte Oberschwabens 1n der Fru-
hen Neuzeıt. Selbstverständnis, Spielräume, Alltag(187), he 1etmar SCHIERSNER, Vol-
ker TRUGENBERGER Wolfgang /IMMERMANN, Stuttgart 7201

Sıehe für eınen ersten Überblick über den heutigen Stand Evangelische Klöster 1n Nıedersach-
SCHIL, he der KLOSTERKAMMER HANNOVER, Rostock 2008

ermann EHMER, Das Stift Oberstenteld VOo der Gründung bis Z.UF („egenwart, ın:‘ Geistl-
hes Leben und standesgemäfßes Auskommen. Adlıge Damenstiltte 1 Vergangenheıt und („egenwart
(Kraichthaler Kolloquien he urt ÄNDERMANN, Tübingen 1998, 50809
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Sie stürzte ihre Äbtissin, verweigerte deren Nachfolgerin die übliche Anrede, schrieb an 
neuen, ›zeitgemäßen‹ Stiftsstatuten mit und auch für ihre Beerdigung hatte sie sich bislang 
Unerhörtes ausgedacht: medizinische Obduktion, Beisetzung im Friedhof vor der Stadt 
und Verzicht auf den Trauergottesdienst im Stift. Kein Zweifel, die 1762 ins Augsbur-
ger Damenstift St. Stephan aufgenommene Johanna von Falkenstein war nicht nur eine 
e igenwillige Mitkapitularin, sie war auch eine ausgesprochen ›moderne‹ Adelige, die für 
sich Vorstellungen der Aufklärung folgte und deren Umsetzung in ihrem Umfeld ak-
tiv, durchaus auch konspirativ betrieb. Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts war ›die 
Zeit‹ reif geworden für Stiftsdamen vom Schlage einer Johanna von Falkenstein; auch die 
männlichen Standesgenossen und Verwandten, z. B. in den reichsritterschaftlich bestimm-
ten Domkapiteln von Konstanz oder Augsburg, teilten die – je nach historiographischem 
Standpunkt zwischen religiösem Reformanliegen und entkirchlichender Säkularisierung 
einzuordnenden – Anliegen. Dabei waren die adeligen Frauen keineswegs passive oder 
gleichgültige Opfer einer in die Aufhebung ihrer Stifte mündenden Entwicklung, wie das 
Beispiel der Johanna von Falkenstein verdeutlicht: Auch sie hatte die Geister gerufen.

Im deutschen Südwesten existierten bis zur Säkularisation mehrere sog. ›freiweltlich 
adelige Damenstifte‹. In den Diözesen Konstanz und Augsburg zählten dazu das von 
reichsgräflichen Familien beschickte Stift Buchau und die reichsritterschaftlichen Stifte 
Säckingen, Lindau, Edelstetten und Augsburg-St. Stephan1. – Eine Reihe von Damen-
stiften im evangelischen Deutschland überdauerte übrigens mit reformierter Verfassung, 
z. B. in Niedersachsen, bis zum heutigen Tag2. Im Südwesten wäre als Beispiel für ein 
bis ins 20. Jahrhundert hinein existierendes evangelisches Damenstift an Oberstenfeld 
zu erinnern3. – Die katholischen Einrichtungen waren Institutionen der Reichskirche, 
die bis zur Säkularisation durch fürbittendes Gebet für Verstorbene (Totenmemoria) 
ihrem geistlichen Fundationszweck nachkamen. Glich auch bis weit ins letzte Drittel 
des 18. Jahrhunderts hinein der Tagesablauf mit zumeist gesungener lateinischer Litur-
gia horarum, mit täglicher Messfeier und weiteren Gebetsverpflichtungen durchaus dem 

1 Vgl. die Beiträge und Forschungsberichte in: Adelige Damenstifte Oberschwabens in der Frü-
hen Neuzeit. Selbstverständnis, Spielräume, Alltag (VKBW.B 187), hg. v. Dietmar Schiersner, Vol-
ker Trugenberger u. Wolfgang Zimmermann, Stuttgart 2011.
2 Siehe für einen ersten Überblick über den heutigen Stand: Evangelische Klöster in Niedersach-
sen, hg. v. der Klosterkammer Hannover, Rostock 2008. 
3 Hermann Ehmer, Das Stift Oberstenfeld von der Gründung bis zur Gegenwart, in: Geistli-
ches Leben und standesgemäßes Auskommen. Adlige Damenstifte in Vergangenheit und Gegenwart 
(Kraichthaler Kolloquien 1), hg. v. Kurt Andermann, Tübingen 1998, 59–89.
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monastıschen Gemeıinschaftt unterschieden sıch die Damenstitte doch der
Regel SECIT dem Spaten Miıttelalter nıcht unerheblich VO Klöstern Gelubde namlıch
legten die adeligen Mädchen die hier eintraten eEINErSEeITSs Erziehung und Unterricht

erhalten andererselts 11 Präbende genießen nıcht aAb Vielmehr behielten SIC 1hr
persönliches Eıgentum konnten W aS 18 Jahrhundert mındestens C1M Drittel VO
ıhnen auch Lal wıeder austiIreten heıraten und dann anachronistisch
als > Abtıssın« bezeichneten Vorsteherin auch nıcht mehr Gehorsam verpflichtet Solche
Damenstifte kannten dementsprechend auch keıine Ordensregeln sondern 1Ur Statuten
die Lauf der Jahrhunderte mehrtach durch bischöfliche AÄAnordnung verandert oder
Sahz NECUu gefasst wurden Im Gefolge der TIrienter Retorm tormulijerte INa  5 diese Regeln
>strenger< Ende des 18 Jahrhunderts dagegen ‚Jlıberaler« Begriffe die N ıhrer
ımpliziten Wertungen treilich Eerst problematisieren

Di1e spezifische Verainderbarkeit der Statuten macht möglıch, die Beteiligung der
Damenstifte Aufklärungsdiskurs ı der zweıten Halfte des 15 Jahrhunderts nachzu-
zeichnen, denn VOTL allem die Abtıssınnen kommentierten die geplanten Neuerungen ı
Brieftfwechseln MI1L dem Ordinarıat, aber auch MI1L ıhren adeligen Standesgenossen. Gerade
SCH SC1IHETr ‚zwıischen Kloster und \Welt- changierenden Grundstruktur 1ST das treiwelt-
ıch adelige Damenstitt C1M Indikator fur Veränderungen Verständnis VO ‚Religio0-
S1ITLAL-< Di1e rage wa b die den Damen geSLaALLELCN Vakanzen bel ıhren Freunden und
Angehörigen außerhalb des Stiftes verlängert oder verkuürzt werden sollten welche 1€1-
dung W annn tragen gefordert oder auch erlaubt SC1 oder 1Ur C1M Beispiel

geben WIC viele Beichttage Jahr vorgeschrieben werden sollten Wl verbunden MI1L

grundsätzlichen Werturteilen und Entscheidungen die auch Kontext allgemeı-
gesellschaftlicher Entwicklungen standen.

Wenn deswegen 1 tolgenden dank Überlieferung einzelnen
Stifttsdame ıllustriert wiırd, WIC INnan siıch 11 aufgeklärte adelige Frau Ausgang des
18 Jahrhunderts vorstellen annn tokussiert dies keıine ısolierte Ausnahmepersönlichkeıt
und dient auch nıcht 1Ur der Anschaulichkeit Vielmehr bes1itzt die Biographie der

Maı 743 geborenen und 16 Februar 762 Augsburger Stift 51 Stephan aufge-
schworenen Johanna Baptısta VOo  5 Falkenstein über die Lebensgeschichte der Stiftsdame
hinaus allgemeinere Bedeutung

Di1e Aufklärungsorientierung Johanna VO Falkensteins hängt MI1L ıhrer tamıliaären SO-
z1alısatıonIIund 1ST typisch b7zw exemplarisch fur den Stand b7zw die Schicht
der SIC angehörte und ALLS der sıch die ‚Funktionselite< nıcht 1Ur den geistlichen
Staaten ıhrer eıt rekrutierte. Johannas Vater Bernhardıin Marıa Kupert VO Falken-

Rımsıngen (1707-1759) res1gNıEKLE als Konstanzer Dom- und Ellwanger
Stiftsherr, heiratete 735 Johanna VO Freyberg Öpfingen und wurde Vor-
derösterreichischer Regimentsrat Freiburg hochfürstlich augsburgischer
Rat und Pfleger Ptafftenhausen* Johannas Bruder Franz Änton Marquard

oder wahrscheinlicher dessen Sohn Franz Änton (1777-1852)°> stand of-
tenbar Nn treundschaftlicher Verbindung MI1L gnaz Heınrich VO Wessenberg

Oberbadisches Geschlechterbuch Ha, bearb Julius INDLERV KNOBLOCH He1-
delberg 1808 333 Johanna selbst wiırd dort nıcht aufgelıstet

Oberbadisches Geschlechterbuch (wıe Anm 337 vermerkt » Franz Anton Sales Zenobius«
Aals Großherzoglich Badıischen Geheimen Rat und Kammerherr Der Brietwechsel IN1L der Augs-
burger Abtissıin 11 des Todes bzw der Verlassenschaftt SC1IHECTr Tante Johanna 151 überliefert
Staatsarchıv Augsburg tortan tÄA. Augsburg Damenstitt ST Stephan Münchener Bestand fort-
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einer monastischen Gemeinschaft, so unterschieden sich die Damenstifte doch – in der 
Regel seit dem späten Mittelalter – nicht unerheblich von Klöstern. Gelübde nämlich 
legten die adeligen Mädchen, die hier eintraten, um einerseits Erziehung und Unterricht 
zu erhalten, andererseits eine Präbende zu genießen, nicht ab. Vielmehr behielten sie ihr 
persönliches Eigentum, konnten – was im 18. Jahrhundert mindestens ein Drittel von 
ihnen auch tat – wieder austreten, um zu heiraten, und waren dann einer anachronistisch 
als ›Äbtissin‹ bezeichneten Vorsteherin auch nicht mehr zu Gehorsam verpflichtet. Solche 
Damenstifte kannten dementsprechend auch keine Ordensregeln, sondern nur Statuten, 
die im Lauf der Jahrhunderte mehrfach durch bischöfliche Anordnung verändert oder 
ganz neu gefasst wurden: Im Gefolge der Trienter Reform formulierte man diese Regeln 
›strenger‹, am Ende des 18. Jahrhunderts dagegen ›liberaler‹ – Begriffe, die wegen ihrer 
impliziten Wertungen freilich erst zu problematisieren wären.

Die spezifische Veränderbarkeit der Statuten macht es möglich, die Beteiligung der 
Damenstifte am Aufklärungsdiskurs in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nachzu-
zeichnen, denn vor allem die Äbtissinnen kommentierten die geplanten Neuerungen in 
Briefwechseln mit dem Ordinariat, aber auch mit ihren adeligen Standesgenossen. Gerade 
wegen seiner ›zwischen Kloster und Welt‹ changierenden Grundstruktur ist das freiwelt-
lich adelige Damenstift ein Indikator für Veränderungen im Verständnis von ›Religio-
sität‹. Die Frage etwa, ob die den Damen gestatteten Vakanzen bei ihren Freunden und 
Angehörigen außerhalb des Stiftes verlängert oder verkürzt werden sollten, welche Klei-
dung wann zu tragen gefordert oder auch erlaubt sei oder, um nur ein weiteres Beispiel 
zu geben, wie viele Beichttage im Jahr vorgeschrieben werden sollten, war verbunden mit 
grundsätzlichen Werturteilen und Entscheidungen, die immer auch im Kontext allgemei-
nerer gesellschaftlicher Entwicklungen standen.

Wenn deswegen im folgenden dank einer guten Überlieferung an einer einzelnen 
Stiftsdame illustriert wird, wie man sich eine aufgeklärte adelige Frau am Ausgang des 
18. Jahrhunderts vorstellen kann, fokussiert dies keine isolierte Ausnahmepersönlichkeit 
und dient auch nicht nur der Anschaulichkeit. Vielmehr besitzt die Biographie der am 
7. Mai 1743 geborenen und am 16. Februar 1762 im Augsburger Stift St. Stephan aufge-
schworenen Johanna Baptista von Falkenstein über die Lebensgeschichte der Stiftsdame 
hinaus allgemeinere Bedeutung:
1.  Die Aufklärungsorientierung Johanna von Falkensteins hängt mit ihrer familiären So- 
 zialisation zusammen und ist typisch bzw. exemplarisch für den Stand bzw. die Schicht,  
 der sie angehörte und aus der sich die ›Funktionselite‹ nicht nur in den geistlichen  
 Staaten ihrer Zeit rekrutierte. Johannas Vater Bernhardin Maria Rupert von Falken- 
 stein zu Rimsingen (1707–1759) resignierte als Konstanzer Dom- und Ellwanger  
 Stiftsherr, heiratete 1735 Johanna von Freyberg zu Öpfingen (* 1718) und wurde Vor- 
 derösterreichischer Regimentsrat in Freiburg sowie hochfürstlich augsburgischer  
 Rat und Pfleger zu Pfaffenhausen4. Johannas Bruder Franz Anton Marquard (1744– 
 1800) oder – wahrscheinlicher – dessen Sohn Franz Anton (1777–1852)5 stand of- 
 fenbar in enger freundschaftlicher Verbindung mit Ignaz Heinrich von Wessenberg  

4 Oberbadisches Geschlechterbuch, Bd. 1: A-Ha, bearb. v. Julius Kindler von Knobloch, Hei-
delberg 1898, 333. Johanna selbst wird dort nicht aufgelistet.
5 Oberbadisches Geschlechterbuch (wie Anm. 4), 332, vermerkt »Franz Anton Sales Zenobius« 
als Großherzoglich Badischen Geheimen Rat und Kammerherr. – Der Briefwechsel mit der Augs-
burger Äbtissin wegen des Todes bzw. der Verlassenschaft seiner Tante Johanna ist überliefert im 
Staatsarchiv Augsburg [fortan StAA], Augsburg Damenstift St. Stephan, Münchener Bestand [fort-
an MüB] 33.
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(1774-1860), als Konstanzer Generalvikar (1802-1 621) eiıner der profiliertesten Ver-
tretfer der katholischen Aufklärung 1m deutschen Sudwesten6®. ach S0OO suchte die
1m Breisgau beheimatete reichsritterschaftliche Famılie iınsbesondere großherzoglich-
badıische Hof-, Verwaltungs- und Mılitärdienste”/. Johannas Nıchte Kunigunde VOo  5
Falkenstein (1773-1796), Stiftsdame 1n Edelstetten, stach dort übrıgens mıiıt eiınem
ebenfalls cehr zeittypischen Profil hervor. Wihrend Johanna insgesamt eher 1ne
‚Sturm-und-Drang«-Persönlichkeıit reprasentiert, erscheint die mıiıt 1Ur 23 Jahren VCI-

storbene Kunigunde 1n vielem als Vertreterin der empfindsamen Zeıtströmung®.
Johanna celbst stand mıiıt Promotoren der Aufklärung 1m Augsburger Domkapıtel und
Ordinarıat 1n Verbindung, mıiıt dem Dombherrn Carl VO Ulm (1759—-1797)? oder
mıiıt dem 1Ur wenıge Jahre Jüungeren Provikar Thomas Joseph de Haıden 739—1 813)10,

Veol austührlich dAje Tübinger Dhissertation VOo Marıa (3RÜNDIG, » Zur sittlichen Besserung
und Veredelung des Volkes«. Zur Modernisierung katholischer Mentalıtäts- und Frömmigkeıitsst1-
le 11771 frühen Jahrhundert Beispiel des Bıstums Konstanz lonaz VOo Wessenberg,
Stuttgart 1997 Demnächst nochmals Mantred WEITLAUFF, lLonaz Heinrich VO Wessenbergs
tormerıisches Wıirken 11771 Bıstum Konstanz und SEe1INE Vorschläge für e1INe vesamtdeutsche LOsung der
katholischen Kırchenfrage auf dem Whener Kongress (  ' 1n: Aufklärung 1n Oberschwaben.
Beıiträge ZUFTF Tagung VOo biıs November 20172 1 Ravensburg, he. Katharına BECHLER
1etmar SCHIERSNER (erscheint Wessenberg wıdmete FYANzZ Falkenstein 1797 eın schwär-
merisches Abschiedsgedicht, das 11771 Famıilienarchiv überliefert wiıird (Generallandesarchiv Karlsruhe
fortan Bestand 69 VOo Falkenstein, 3 5 1797-1816):

Der Abschied
Francesco! vyeich MALY die Hand IU Iraurıgen Pfade der Irennung,

der zehmuth gefühl HNSETET zıtternd schon harrt.
Weinen zwollen ZOLY nıcht, denn der freundschaft blutenden bummer

heilt e1n thränenfluss mehr heilt das ” iedersechn HNT,
Liebe! und denke, ddAass alles vergeht, UN Jugend und freude

HUT die schnsucht des freunds brennt ıN der ewigkeit fort.
Möglicherweıise entstand das Gedicht AUS Anlass VOo Wessenbergs Abschied AUS When und seiner
Übersiedlung nach Konstanz 11771 Frühjahr 17098 Veol ZUTFr Biographie V SCHULTE, Art. » Wessen-
berg, lonaz Heinrich arl Freiherr I1  y ın:‘ A DB 4 ' 1897, 14/7-157, hıier: 148

Veol dAie ergänzenden Angaben den Söhnen und Schwıegersöhnen SOWI1E den Enkeln VOo

Johannas Bruder Franz Anton Marquard ın:‘ Oberbadisches Geschlechterbuch (wıe Anm 4 3397{
Veol ıhr 1etmar SCHIERSNER, Raume und Identitäten. Stittscdamen und Damenstiftte 1n Augs-

burg und Edelstetten 11771 Jahrhundert (Studien ZUFTF (sermanıa Sacra, 4 Berlin / Boston 2014,
3373309 und passım. Französische und deutsche Brietfe der Kunigunde VOo Falkenstein rofß-
MULLET, Multter und Bruder sind überliefert 1n GLAK, Bestand 69 VOo Falkenstein, 34 und 1235

Aultällıg 1StT, dass sich W1€e bei Johanna VOo Falkenstein auch bei arl VOo Ulm dAie Reformgesin-
HNUNS bei den Bestattungswünschen zeıgt. Der Domdekan wollte nıcht 1n der Dombherrengrult,
sondern 1 gemeinsamen Totenacker AUHSSET der Stadt beerdigt werden. /Zit 11. Joachım SEILER, Das
Augsburger Domkapıtel VOo Dreißigjährigen Krıee biıs Z.UF Sikularısation (1 048 —1 802) Stuchen ZUTFr
Geschichte seıner Verfassung und seiner Mitglieder (Münchener Theologische Studıien: Hıstorische
Abteilung 29)) ST Otulien 1989, X53 Zur Bewertung als Auftklärer vel eb 892, Anm 21

/Zu ıhm: Philıpp (JAHN, Joseph Thomas VOo Haıden und das Retormbrevier VOo ST Stephan
Augsburg. KEınıge Anmerkungen ZU Auftsatz VOo Liobgid Koch, Fın deutsches Brevier der Auft-
klärungszeıt, ın:‘ Archıv für Liturgiewissenschaft 4 $ 2000, X4—06 Demnächst: 1etmar SCHIERS-
NEK, Autklärung und Auflösung. /Zum Untergang katholischer Damenstiftte VOo der Sakularısation,
ın:‘ Aufklärung 1 Oberschwaben (wıe Anm 6 Bemerkungen über de Haıden noch dessen
Lebzeiten finden sıch 1n Clemens BAADER, Das velehrte Bajern er Lexikon aller Schrittsteller
welche Bajern 11771 Jahrhunderte der ernährte, Nürnberg / Sulzbach 1804, 4401 Der hıer
VOo »Augenzeugeln |« »alle[r] mögliıchen Versuche Z.UF Verdrängung des Obscurantismus,
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 (1774–1860), als Konstanzer Generalvikar (1802–1821) einer der profiliertesten Ver- 
 treter der katholischen Aufklärung im deutschen Südwesten6. Nach 1800 suchte die  
 im Breisgau beheimatete reichsritterschaftliche Familie insbesondere großherzoglich- 
 badische Hof-, Verwaltungs- und Militärdienste7. – Johannas Nichte Kunigunde von  
 Falkenstein (1773–1796), Stiftsdame in Edelstetten, stach dort übrigens mit einem  
 ebenfalls sehr zeittypischen Profil hervor. Während Johanna insgesamt eher eine  
 ›Sturm-und-Drang‹-Persönlichkeit repräsentiert, erscheint die mit nur 23 Jahren ver- 
 storbene Kunigunde in vielem als Vertreterin der empfindsamen Zeitströmung8.
2.  Johanna selbst stand mit Promotoren der Aufklärung im Augsburger Domkapitel und  
 Ordinariat in Verbindung, so mit dem Domherrn Carl von Ulm (1759–1797)9 oder  
 mit dem nur wenige Jahre jüngeren Provikar Thomas Joseph de Haiden (1739–1813)10.  

6 Vgl. ausführlich die Tübinger Dissertation von Maria E. Gründig, »Zur sittlichen Besserung 
und Veredelung des Volkes«. Zur Modernisierung katholischer Mentalitäts- und Frömmigkeitssti-
le im frühen 19. Jahrhundert am Beispiel des Bistums Konstanz unter Ignaz H. von Wessenberg, 
Stuttgart 1997. – Demnächst nochmals Manfred Weitlauff, Ignaz Heinrich von Wessenbergs re-
formerisches Wirken im Bistum Konstanz und seine Vorschläge für eine gesamtdeutsche Lösung der 
katholischen Kirchenfrage auf dem Wiener Kongress (1814/15), in: Aufklärung in Oberschwaben. 
Beiträge zur Tagung vom 7. bis 9. November 2012 in Ravensburg, hg. v. Katharina Bechler u. 
Dietmar Schiersner (erscheint 2016). – Wessenberg widmete Franz Falkenstein 1797 ein schwär-
merisches Abschiedsgedicht, das im Familienarchiv überliefert wird (Generallandesarchiv Karlsruhe 
[fortan GLAK], Bestand 69 von Falkenstein, A 34, 1797–1816):

Der Abschied
Francesco! reich mir die Hand zum traurigen Pfade der Trennung,

wo der wehmuth gefühl unserer zitternd schon harrt.
Weinen wollen wir nicht, denn der freundschaft blutenden kummer

heilt kein thränenfluss mehr – heilt das wiederseh’n nur.
Liebe! und denke, dass alles vergeht, und jugend und freude – 

nur die sehnsucht des freunds brennt in der ewigkeit fort.
Möglicherweise entstand das Gedicht aus Anlass von Wessenbergs Abschied aus Wien und seiner 
Übersiedlung nach Konstanz im Frühjahr 1798. Vgl. zur Biographie von Schulte, Art. »Wessen-
berg, Ignaz Heinrich Karl Freiherr von«, in: ADB 42, 1897, 147–157, hier: 148.
7 Vgl. die ergänzenden Angaben zu den Söhnen und Schwiegersöhnen sowie den Enkeln von 
Johannas Bruder Franz Anton Marquard in: Oberbadisches Geschlechterbuch (wie Anm. 4), 332f.
8 Vgl. zu ihr Dietmar Schiersner, Räume und Identitäten. Stiftsdamen und Damenstifte in Augs-
burg und Edelstetten im 18. Jahrhundert (Studien zur Germania Sacra, N.F. 4), Berlin / Boston 2014, 
337–339 und passim. – Französische und deutsche Briefe der Kunigunde von Falkenstein an Groß-
mutter, Mutter und Bruder sind überliefert in GLAK, Bestand 69 von Falkenstein, A 34 und A 1235.
9 Auffällig ist, dass sich wie bei Johanna von Falkenstein auch bei Carl von Ulm die Reformgesin-
nung u. a. bei den Bestattungswünschen zeigt. Der Domdekan wollte nicht in der Domherrengruft, 
sondern im gemeinsamen Totenacker ausser der Stadt beerdigt werden. Zit. n. Joachim Seiler, Das 
Augsburger Domkapitel vom Dreißigjährigen Krieg bis zur Säkularisation (1648–1802). Studien zur 
Geschichte seiner Verfassung und seiner Mitglieder (Münchener Theologische Studien; Historische 
Abteilung 29), St. Ottilien 1989, 853. – Zur Bewertung als Aufklärer vgl. ebd., 852, Anm. 21.
10 Zu ihm: Philipp Gahn, Joseph Thomas von Haiden und das Reformbrevier von St. Stephan zu 
Augsburg. Einige Anmerkungen zum Aufsatz von Liobgid Koch, Ein deutsches Brevier der Auf-
klärungszeit, in: Archiv für Liturgiewissenschaft 42, 2000, 84–96. – Demnächst: Dietmar Schiers-
ner, Aufklärung und Auflösung. Zum Untergang katholischer Damenstifte vor der Säkularisation, 
in: Aufklärung in Oberschwaben (wie Anm. 6). – Bemerkungen über de Haiden noch zu dessen 
Lebzeiten finden sich in Clemens A. Baader, Das gelehrte Baiern oder Lexikon aller Schriftsteller 
welche Baiern im 18. Jahrhunderte erzeugte oder ernährte, Nürnberg / Sulzbach 1804, 440f. Der hier 
vom »Augenzeuge[n]« wegen »alle[r] möglichen Versuche zur Verdrängung des Obscurantismus, 
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S1e W alr Teıl aufgeklärten Netzwerkes das die Stiftsdame eINEerSEeITSs fur ıhre
Zwecke die 1iNNere Retform 51 Stephans und die Neufassung der Statuten NuLZie An-
dererselts ırmug das ngagement Johannas auch SC1IHNECN Teıl bel ZUTFLCF >»Modernisierung«
der Kırche (von Augsburg) Konkret nachweısen lässt sıch beispielsweise dass die
51 Stephan eingeleiteten Neuerungen VO den Edelstetter Stiftsdamen aufgegriffen
und ZU Anlass fur weıtgehend entsprechende Forderungen gegenüber deren Abitıs-
S1M und dem Ordinarıat vemacht wurden
Johanna VO Falkensteins truh DEZEISLES eigenständiges Urteil und 1hr Durchsetzungs-
wille sınd C1M Beleg fur das proaktive Handeln VOo  5 Frauen den Konventen kirchli-
cher Instıtutionen Zumindest den Damenstiften konnten siıch Kapitularınnen auch

Mindermeinungen ıhre alteren und MI1L Ämltsautorıität ausgesStattetien Abtıs-
SI1NNECeN pPOS1T1ONLErEN Johanna Lal dies wıiederholt und verstand dabei auch Gleich-

auf ıhre Se1ite zıiehen 1! Geistesgeschichtlich bezeugt das Wıirken Johannas
die Erfassung adeliger Frauen allgemeinen WIC der Stiftsdamen esonderen
durch Kerngedanken der Aufklärung. Damıt rauen 1 Damenstitten nıcht -
nerell PasSsSıVc Opfer VO Delegitimierungsvorgängen, die andernorts und VO Mäaän-
Hern betrieben wurden, sondern SIC trugen celbst aktıv bel ZULC Säakularisierung ıhrer
Lebenstorm VOTL der Sikularısation oder WIC INnan MI1L Blick aut das treilich nıcht 1-
dierte Ende der Stiftsgeschichte auch SCH könnte ZU Untergang ıhrer Instıtutio-
1918

Es sınd wesentlichen VICI Quellenbestände stiftischer Provenıenz die Auffassungen
und Handeln der Johanna VO Falkenstein Stift 51 Stephan überliefern und aut denen
ıhre Bewertung als Autklärerin beruht

Den Aufzeichnungen des etzten Stifts Oberamtmanns Johann Baptıst Eberle VCI-

danken sınd Jehc mehrseıtigen Nota die als Lehre fur die nachwelt vertasste
und denen die bedeutenden Veränderungen des Jahres 789 testhielt12 Di1e Nota
überliefern den Sturz der Abitissın Beata VO Welden (1747-1789) und das Zustande-
kommen der Statuten und ‚War ALLS der kritischen Sıcht Eberles der sıch SC1-
Ner Funktion als höchster Stifttsbeamter nıcht hinreichend die Entscheidungspro-

eingebunden <a h
Di1e Juli 789 VOo  5 Bischoft Clemens Wenzeslaus genehmigten
Statuten celbst siınd Zeugni1s fur die Reformanliegen die anderem Johanna VOo  5
Falkenstein Offensiıv veritrat Vor allem ALLS ıhnen wırd der Stand der Aufklärungsre-
ZCPTUON auf iınstıtutioneller Ebene ersichtlichl13.
(Jenauere Ruückschlüsse aut Johannas persönlıche Haltung und 1hr Verhalten ı Alltag
des Stiftslebens erlauben dagegen Kapitelprotokolle und VOTL allem Briefe der Abitıs-

ZUTFr Beförderung der Aufklärung, und ZUFTF zweckmässıgern Bıldung des Klerus der Augsburger
10CE@se« Gewürdıigte Wr nach der konservatıveren Neuorıjentierung Bıstum bereits 1709% Aals
Provıkar entlassen worden Baader lässt darüber nıchts verlauten SC11H 1824 und 18725 veroöftent-
ıchtes ‚Lexikon verstorbener bajerischer Schrittsteller des achtzehenten und neunzehenten Jahr-
hunderts« 151 de Haıden dann al nıcht mehr aufgenommen
11 Bereıts 1769 und 1770 hatte S1C, jeweils IN1L Johanna Walburga VOo Freyberg Hürbel
(1 738 C111 Sondervotum für dAie Aufnahme der stotternden Franzıska VOo Bodman abgegeben
und auf diesbezügliche Inkonsequenzen den Statuten hingewıiesen Vel SCHIERSNER Räume und
Identitäten (wıe Anm 79797

StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1780 V{ 20 und 1790 726
13 Ebd 1/80 V{ Vel demnächst CHIERSNER Aufklärung und Auflösung (wıe Anm 10)
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 Sie war Teil eines aufgeklärten Netzwerkes, das die Stiftsdame einerseits für ihre  
 Zwecke, die innere Reform St. Stephans und die Neufassung der Statuten, nutzte. An- 
 dererseits trug das Engagement Johannas auch seinen Teil bei zur ›Modernisierung‹  
 der Kirche (von Augsburg). Konkret nachweisen lässt sich beispielsweise, dass die in  
 St. Stephan eingeleiteten Neuerungen von den Edelstetter Stiftsdamen aufgegriffen  
 und zum Anlass für weitgehend entsprechende Forderungen gegenüber deren Äbtis- 
 sin und dem Ordinariat gemacht wurden.
3.  Johanna von Falkensteins früh gezeigtes eigenständiges Urteil und ihr Durchsetzungs- 
 wille sind ein Beleg für das proaktive Handeln von Frauen in den Konventen kirchli- 
 cher Institutionen. Zumindest in den Damenstiften konnten sich Kapitularinnen auch  
 in Mindermeinungen gegen ihre älteren und mit Amtsautorität ausgestatteten Äbtis- 
 sinnen positionieren. Johanna tat dies wiederholt und verstand es dabei auch, Gleich- 
 gesinnte auf ihre Seite zu ziehen11. Geistesgeschichtlich bezeugt das Wirken Johannas  
 die Erfassung adeliger Frauen im allgemeinen wie der Stiftsdamen im besonderen  
 durch Kerngedanken der Aufklärung. Damit waren Frauen in Damenstiften nicht ge- 
 nerell passive Opfer von Delegitimierungsvorgängen, die andernorts und von Män- 
 nern betrieben wurden, sondern sie trugen selbst aktiv bei zur Säkularisierung ihrer  
 Lebensform vor der Säkularisation oder, wie man mit Blick auf das freilich nicht inten- 
 dierte Ende der Stiftsgeschichte auch sagen könnte, zum Untergang ihrer Institutio- 
 nen.
Es sind im wesentlichen vier Quellenbestände stiftischer Provenienz, die Auffassungen 
und Handeln der Johanna von Falkenstein im Stift St. Stephan überliefern und auf denen 
ihre Bewertung als Aufklärerin beruht:
1. Den Aufzeichnungen des letzten Stifts-Oberamtmanns Johann Baptist Eberle zu ver- 
 danken sind jene mehrseitigen Nota, die er als Lehre für die nachwelt verfasste  
 und in denen er die bedeutenden Veränderungen des Jahres 1789 festhielt12. Die Nota  
 überliefern den Sturz der Äbtissin Beata von Welden (1747–1789) und das Zustande- 
 kommen der neuen Statuten, und zwar aus der kritischen Sicht Eberles, der sich in sei- 
 ner Funktion als höchster Stiftsbeamter nicht hinreichend in die Entscheidungspro- 
 zesse eingebunden sah.
2.  Die am 6. Juli 1789 von Bischof Clemens Wenzeslaus (1739–1812) genehmigten  
 Statuten selbst sind Zeugnis für die Reformanliegen, die unter anderem Johanna von  
 Falkenstein offensiv vertrat. Vor allem aus ihnen wird der Stand der Aufklärungsre- 
 zeption auf institutioneller Ebene ersichtlich13.
3. Genauere Rückschlüsse auf Johannas persönliche Haltung und ihr Verhalten im Alltag  
 des Stiftslebens erlauben dagegen Kapitelprotokolle und vor allem Briefe der Äbtis- 

zur Beförderung der Aufklärung, und zur zweckmässigern Bildung des Klerus in der Augsburger 
Diöcese« Gewürdigte war nach der konservativeren Neuorientierung im Bistum bereits 1793 als 
Provikar entlassen worden. Baader lässt darüber nichts verlauten; in sein 1824 und 1825 veröffent-
lichtes ›Lexikon verstorbener baierischer Schriftsteller des achtzehenten und neunzehenten Jahr-
hunderts‹ ist de Haiden dann gar nicht mehr aufgenommen.
11 Bereits 1769 und 1770 hatte sie, jeweils zusammen mit Johanna Walburga von Freyberg-Hürbel 
(1738–1777), ein Sondervotum für die Aufnahme der stotternden Franziska von Bodman abgegeben 
und auf diesbezügliche Inkonsequenzen in den Statuten hingewiesen. Vgl. Schiersner, Räume und 
Identitäten (wie Anm. 8), 222f.
12 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1789 VI 20 und 1790 V 26.
13 Ebd., 1789 VI 6. – Vgl. demnächst Schiersner, Aufklärung und Auflösung (wie Anm. 10).
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S1M In ıhnen wırd 111e eigenständige selbstbewusste Persönlichkeit greifbar die
anderem VOTL Konflikten nıcht zurückschreckte die sıch offenbar gerade auch ALLS ıh-
TE  - >zeitgemäaßen« politisch gesellschaftlichen Auffassungen ergaben!1*
Von esonderer Bedeutung 1ST schliefßlich das Testament der Stiftsdame enıge Tage
VOTL ıhrem Tod 20 November SOO abgefasst 151 geradezu C1M Lehrbeispiel fur die
Veränderungen des Testierverhaltens b7zw des Umgangs MI1L Sterben und Tod ZU
Ende des 185 Jahrhunderts hınl> Se1ıt langem gelten diese Anrufungs un
Eingangsformeln, Zahl und Empfängern VO TOomMMen Legaten oder VOo  5 Mess-
stipendien festgemachten Veränderungen ı der Forschung als Indikatoren auf-
geklärten Wertewandelsl16. Di1e nahezu serielle Überlieferung Testamente ı
Damenstift St Stephan — und ı Edelstetten — ESTALLEL dabeiı, Johanna VOo  5 Falken-
STE1INS Letzten Wıillen VOTL diesem se statistischen Hıntergrund C111-
zuordnen und bewerten

Aufschlüsse ınsbesondere über die tamılıiäre Soz1alisatiıon Johannas und die DEISLESZE -
schichtliche Verortung ıhrer Herkunftsfamıilie z1Dt darüber hinaus die Generallan-
desarchiv Karlsruhe erwahrte Hausüberlieferung der Falkenstein VOo  5 Kımsıngen die
fur den vorliegenden Zusammenhang allerdings nıcht systematisch erschlossen werden
konnte Insbesondere VO Nn  N Verhältnis zwıischen Johanna und ıhrem Bruder Franz
Änton Marquard dabei wa C1M Dutzend tranzösıischer Briete der Stifttsdame ALLS

Jahren 773 b1iıs 177917
Auf ‚WeC1 Aspekte oll Folgenden SCHAUCI CINSCHANSCH werden Johanna VOo  5

Falkenstein erstens (1) als aufgeklärte Stifttsdame vorzustellen also zunachst als RKez1p1-
VO Aufklärungsdiskursen Hıer lässt die Analyse ıhrer testamentarıschen Vertü-

SUNSCH tiefere Einblicke / weıtens (2) oll aber auch deutlich werden dass Johanna
nıcht 1Ur fur siıch persönlich entsprechende Wertvorstellungen Vielmehr W alr

SIC darüber hinaus der Veränderung, Ja Umsturz der Verhältnisse un der Neu-
ordnung des Stiftslebens aktıv beteiligt und annn deswegen als Auftfklärerin Vollsinn
des Wortes gelten, iınsofern skritisches Denken ı praktischer Absicht«18 fur die Autklä-
ruNng als wesentlich gelten annn Di1e hier vorgestellten Überlegungen eruhen dabei aut

austührlichen Fallstudie den beiden schwäbischen Damenstitten Edelstetten und

Vol StÄA Augsburg Damenstitt S{ Stephan Literalien 65 2744 1796 16) und
StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß
15 StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 33 1800 X [ EKıne Abschrift des Testaments
auch LAK Bestand 69 VOo Falkenstein 177 1800 X [ 71

Vol 1etmar CHIERSNER Krankheit und Tod Autklärung und Sakularısıerung? erschwä-
bischen Damenstitten des 18 Jahrhunderts, Adelıge Damenstiftte Oberschwabens (wıe Anm
273 258 bes 273 227 (Forschungsstand)

LAK Bestand 69 VOo Falkenstein 37 33 34 Franz Anton Marquard VO Falkenstein
Wr L1Ur Monate JUDSCI Aals Johanna; starb November 1 SO0 INL1IL 57 Jahren L1Ur Tag
nach SC1IHECTr Schwester und ebenfalls den Folgen znAassersucht StAÄA Augsburg Damenstitt
ST Stephan Muß 1800 XI Miıtteilung SC111C585 Sohnes die Abtissin) Von SC1HECIN Testament
151 L1Ur C111 Auszug überliefert der dAje SC1IHECT z weıtlen Frau und dem AUS ersier Ehe stammenden
Sohn zustehenden Besitztumer bzw Einkünfte bestimmt Aufklärungstypische Erläuterungen er
Exkurse oibt @5 darın nıcht GLAK Bestand 69 VOo Falkenstein 551 1793 1{11 20)
18 Werner SCHNEIDERS Ie wahre Autklärung /Zum Selbstverständnis der deutschen Aufklärung,
Freiburg Br Muüunchen 1974 13{ Veol Z.UF Bestimmung und Abgrenzung des Aufklärungsbe-
or1lfs Heınz [ HICHHARDT Barock und Aufklärung (Oldenbourg Grundriss der Geschichte 11)
München 2007 1727 148
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 sin. In ihnen wird eine eigenständige, selbstbewusste Persönlichkeit greifbar, die unter  
 anderem vor Konflikten nicht zurückschreckte, die sich offenbar gerade auch aus ih- 
 ren ›zeitgemäßen‹ politisch-gesellschaftlichen Auffassungen ergaben14.
4.  Von besonderer Bedeutung ist schließlich das Testament der Stiftsdame. Wenige Tage  
 vor ihrem Tod am 20. November 1800 abgefasst ist es geradezu ein Lehrbeispiel für die  
 Veränderungen des Testierverhaltens bzw. des Umgangs mit Sterben und Tod zum  
 Ende des 18. Jahrhunderts hin15. Seit langem gelten diese z. B. an Anrufungs- und  
 Eingangsformeln, an Zahl und Empfängern von frommen Legaten oder von Mess - 
 stipendien festgemachten Veränderungen in der Forschung als Indikatoren eines auf- 
 geklärten Wertewandels16. Die nahezu serielle Überlieferung weiterer Testamente im  
 Damenstift St. Stephan – und in Edelstetten – gestattet es dabei, Johanna von Falken- 
 steins Letzten Willen vor diesem ansatzweise statistischen Hintergrund ein- 
 zuordnen und zu bewerten.
Aufschlüsse insbesondere über die familiäre Sozialisation Johannas und die geistesge-
schichtliche Verortung ihrer Herkunftsfamilie gibt darüber hinaus die im Generallan-
desarchiv in Karlsruhe verwahrte Hausüberlieferung der Falkenstein von Rimsingen, die 
für den vorliegenden Zusammenhang allerdings nicht systematisch erschlossen werden 
konnte. Insbesondere vom engen Verhältnis zwischen Johanna und ihrem Bruder Franz 
Anton Marquard zeugt dabei etwa ein Dutzend französischer Briefe der Stiftsdame aus 
den Jahren 1773 bis 177917.

Auf zwei Aspekte soll im Folgenden genauer eingegangen werden, um Johanna von 
Falkenstein erstens (1) als aufgeklärte Stiftsdame vorzustellen, also zunächst als Rezipi-
entin von Aufklärungsdiskursen. Hier lässt die Analyse ihrer testamentarischen Verfü-
gungen tiefere Einblicke zu. Zweitens (2) soll aber auch deutlich werden, dass Johanna 
nicht nur für sich persönlich entsprechende Wertvorstellungen umsetzte. Vielmehr war 
sie darüber hinaus an der Veränderung, ja am Umsturz der Verhältnisse und an der Neu-
ordnung des Stiftslebens aktiv beteiligt und kann deswegen als Aufklärerin im Vollsinn 
des Wortes gelten, insofern »kritisches Denken in praktischer Absicht«18 für die Aufklä-
rung als wesentlich gelten kann. Die hier vorgestellten Überlegungen beruhen dabei auf 
einer ausführlichen Fallstudie zu den beiden schwäbischen Damenstiften Edelstetten und 

14 Vgl. z. B. StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, Literalien 65, § 2244 (1796 I 16), und v. a. 
StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4.
15 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 33, 1800 XI 17. Eine Abschrift des Testaments 
auch in GLAK, Bestand 69 von Falkenstein, A 177, 1800 XI 21.
16 Vgl. Dietmar Schiersner, Krankheit und Tod. Aufklärung und Säkularisierung in oberschwä-
bischen Damenstiften des 18. Jahrhunderts, in: Adelige Damenstifte Oberschwabens (wie Anm. 1), 
223–258, bes. 223–227 (Forschungsstand).
17 GLAK, Bestand 69 von Falkenstein, A 32, A 33, A 34. – Franz Anton Marquard von Falkenstein 
war nur 17 Monate jünger als Johanna; er starb am 22. November 1800 mit 57 Jahren, nur einen Tag 
nach seiner Schwester und ebenfalls an den Folgen einer wassersucht (StAA, Augsburg Damenstift 
St. Stephan, MüB 33, 1800 XI 24, Mitteilung seines Sohnes an die Äbtissin). Von seinem Testament 
ist nur ein Auszug überliefert, der die seiner zweiten Frau und dem aus erster Ehe stammenden 
Sohn zustehenden Besitztümer bzw. Einkünfte bestimmt. Aufklärungstypische Erläuterungen oder 
Exkurse gibt es darin nicht (GLAK, Bestand 69 von Falkenstein, A 551, 1793 VIII 20).
18 Werner Schneiders, Die wahre Aufklärung. Zum Selbstverständnis der deutschen Aufklärung, 
Freiburg i. Br. / München 1974, 13f. – Vgl. zur Bestimmung und Abgrenzung des Aufklärungsbe-
griffs Heinz Duchhardt, Barock und Aufklärung (Oldenbourg Grundriss der Geschichte 11), 
München 2007, 127–148.
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51 Stephan Augsburg und ıhren adeligen ewohnerinnen1? Wihrend dort jedoch die
sakularen Transformationsprozesse über das NZ 18 Jahrhundert hın als Wandel VOo
‚Identitäten« kulturgeschichtlich beschrieben wurden steht hier die Biographie und >Le1ls-

einzelnen Frau Zentrum

Aufgeklärt sterben das Testament der Johanna VO Falkenstein2®
Sowohl W 4S den VOo  5 1hr gewünschten Umgang MLItL dem Korper die Vorstellungen
VO  5 der CISCHCH Beerdigung als auch 1hr Testierverhalten angeht sticht das letzte 51 Ste-
phan Mıtte November S0OO hinterlassene Testament der Johanna VOo  5 Falkenstein hervor
Ihr Alter VOo  5 58 Jahren dreı Tage VOTL dem Tod vertasster Letzter Wıille verzichtet bereıts

der Einleitung aut weıtergehende relig1öse Formeln und beschränkt sıch ausschliefßlich
aut 111e kurze Anrufung der allerheiligsten dreyfaltigkeit ZOLTLES sohnes und heiligen QZEISLES
Schon MNECUn Jahre ULVO hatte allerdings die celben Alter verstorbene Senlorın Marıanna
VO  5 Ungelter ıhrem Testament noch abrupter gleich MLItL Einzelbestimmungen begon-
1en und OS aut jegliche Einleitung verzichtet21. Mıt Marıanna scheıint 1n ewohnheit
abgebrochen SC1IMH Denn noch ıhre 1 Februar 788 MLItL 63 Jahren verstorbene Vorgan-
H als Sennorın, Anselmina VO  5 Bodman, hatte die Muttergottes, ıhren Schutzengel, ıhre
Patrone (!) Joseph Johannes Nepomuk und Aloysius Fürbitte fur ıhre Seele nach dem
Tode angerufen?? SO weIlt erhalten beginnen bıs aut 111e Ausnahme alle Testamente der
VOTL Anselmina Stift verstorbenen Damen MI1L solcher Anrufung heilıger Interzessoren
mal EXtTeNsSIvVer mal persönlicher mal konfessioneller23 Nıcht anders Edelstetten uch

SCHIERSNER Räume und Identitäten (wıe Anm
20 Das Folgende weıtgehend nach eb 189 872 471 4709
71 StÄA Augsburg Damenstitt S{ Stephan Muß 25 17091 Lezter W.illen Wıe NL VHIELINENKL

WECHHSCH Ach VHHIELINENHYK Ableben gehalten z”werden ollte, UN AT Erystens Von der
zwıischenzeıltlich 31 Oktober 1798 IN1L 31 Jahren ST Stephan verstorbenen Eleonora VOo Ulm
151 das vormals nachweıslich vorhandene Testament nıcht überliefert (vel StAÄAA Augsburg Damen-
st1{t ST Stephan Muß Notız ZU Kapıtelsprotokoll VOo 1708 X II
7 Einzelne Bestimmungen ıhres Testaments VO Februar 1784 Ünderte und Marıa
Anselmıuna Benedikta Theres1ia ntonı1a Josepha VOo Bodman bis ıhrem Tod noch mehrtach
StAÄA Augsburg Damensuüftt S{ Stephan Muß 33) Dhe eigentlıch nach Marıanna VO Ungelter

April 1790 verstorbene Jährıge Kunigunda VOo Reichlin hinterlie(ß keıin Testament
723 Das Testament der 1787 IN1L Jahren verstorbenen Carolina VO Remching VOo 7 Januar 1767
StAÄA Augsburg Damensuüftt ST Stephan Muß 25) hat keinen Vorspann besticht andererselts 1ber
durch hohe Legata Pla bei INSSECSAIM übersichtlichem Vermögen Kınıge Beispiele für AÄAnrufungen
Dhe 11 Januar 1784 IN1L 6S Jahren verstorbene Kunigunda VOo Freyberg ruft ıhrem Testament
StAÄA Augsburg Damensuüftt S{ Stephan Muß 1787 10) insbesondere die übergebenedeyteste

himmelskönigin und jungfraulichel MELEY goLLES Marıda, dAje Schutzengel und ıhre Namens-
Patrone Das Testament StAÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 37 17409 18) der

August 1757 IN1L 61 Jahren verstorbenen Helena Schenkın VOo Schweinsberge tritft der
einleitenden Passage nıcht LL1Ur C1NEC indıvıduelle, sondern VOo allem kontessionell cschr dezıdierte
Auswahl S1e führt ‚W C1 Stellen der Heıilıgen Schriftt und rult neben der heilıgsten Dreifaltigkeit
die Muttergottes Joseph Anna, Theresıa, lgnatıus, AXaver Philıpp Ner1 alle Heılıgen den Erzengel
Michael und die katholische Kıirche Fur C1NC dezıchert kontessionelle Tönung 151 @5 das JUNSSLC
Beispiel uch Testament der Anna VO Hornstein vehört allerdings Jahre eher der Dank
für das Autwachsen der katholischen Religi0n IN1L den Anfang ıhres Testamentes StÄA, AugS-
burg Damenstitt ST Stephan, Muß 2 5 1707 11) Dasselbe oalt für die Testamente der Augsburger
Abtissinnen Margaretha VOo Bodman (1 68 1— StÄA, Augsburg Damensuüftt ST Stephan, Akten
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St. Stephan in Augsburg und ihren adeligen Bewohnerinnen19. Während dort jedoch die 
säkularen Transformationsprozesse über das ganze 18. Jahrhundert hin als Wandel von 
›Identitäten‹ kulturgeschichtlich beschrieben wurden, steht hier die Biographie und ›Leis-
tung‹ einer einzelnen Frau im Zentrum.

1. Aufgeklärt sterben: das Testament der Johanna von Falkenstein20

Sowohl was den von ihr gewünschten Umgang mit dem toten Körper, die Vorstellungen 
von der eigenen Beerdigung als auch ihr Testierverhalten angeht, sticht das letzte in St. Ste-
phan, Mitte November 1800, hinterlassene Testament der Johanna von Falkenstein hervor. 
Ihr im Alter von 58 Jahren drei Tage vor dem Tod verfasster Letzter Wille verzichtet bereits 
in der Einleitung auf weitergehende religiöse Formeln und beschränkt sich ausschließlich 
auf eine kurze Anrufung der allerheiligsten dreyfaltigkeit gottes, sohnes und heiligen geistes. 
Schon neun Jahre zuvor hatte allerdings die im selben Alter verstorbene Seniorin Marianna 
von Ungelter in ihrem Testament noch abrupter gleich mit Einzelbestimmungen begon-
nen und sogar auf jegliche Einleitung verzichtet21. Mit Marianna scheint eine Gewohnheit 
abgebrochen zu sein. Denn noch ihre im Februar 1788 mit 63 Jahren verstorbene Vorgän-
gerin als Seniorin, Anselmina von Bodman, hatte die Muttergottes, ihren Schutzengel, ihre 
Patrone (!) Joseph, Johannes Nepomuk und Aloysius um Fürbitte für ihre Seele nach dem 
Tode angerufen22. Soweit erhalten, beginnen bis auf eine Ausnahme alle Testamente der 
vor Anselmina im Stift verstorbenen Damen mit solcher Anrufung heiliger Interzessoren – 
mal extensiver, mal persönlicher, mal konfessioneller23. Nicht anders in Edelstetten: Auch 

19 Schiersner, Räume und Identitäten (wie Anm. 8).
20 Das Folgende weitgehend nach ebd., 189, 282, 471–479.
21 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 25, 1791 I 6: Lezter Willen. Wie es mit meinem 
wenigen vermögen nach meinem ableben gehalten werden sollte, und zwar: Erstens […]. – Von der 
zwischenzeitlich am 31. Oktober 1798 mit 31 Jahren in St. Stephan verstorbenen Eleonora von Ulm 
ist das vormals nachweislich vorhandene Testament nicht überliefert (vgl. StAA, Augsburg Damen-
stift St. Stephan, MüB 33, Notiz zum Kapitelsprotokoll von 1798 XII 1).
22 Einzelne Bestimmungen ihres Testaments vom 5. Februar 1784 änderte und ergänzte Maria 
Anselmina Benedikta Theresia Antonia Josepha von Bodman bis zu ihrem Tod noch mehrfach 
(StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 33). – Die eigentlich nach Marianna von Ungelter 
am 5. April 1790 verstorbene 19-jährige Kunigunda von Reichlin hinterließ kein Testament.
23 Das Testament der 1782 mit 86 Jahren verstorbenen Carolina von Remching vom 22. Januar 1767 
(StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 25) hat keinen Vorspann, besticht andererseits aber 
durch hohe Legata pia bei insgesamt übersichtlichem Vermögen. – Einige Beispiele für Anrufungen: 
Die am 11. Januar 1784 mit 68 Jahren verstorbene Kunigunda von Freyberg ruft in ihrem Testament 
(StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 32, 1782 I 10) insbesondere die übergebenedeyteste 
[…] himmelskönigin und jungfrauliche[…] mutter gottes Maria, die Schutzengel und ihre Namens-
patrone an. – Das Testament (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 32, 1749 IV 18) der 
am 14. August 1752 mit 61 Jahren verstorbenen Helena Schenkin von Schweinsberg trifft in der 
einleitenden Passage nicht nur eine individuelle, sondern vor allem konfessionell sehr dezidierte 
Auswahl: Sie führt zwei Stellen der Heiligen Schrift an und ruft neben der heiligsten Dreifaltigkeit 
die Muttergottes, Joseph, Anna, Theresia, Ignatius, Xaver, Philipp Neri, alle Heiligen, den Erzengel 
Michael und die katholische Kirche an. Für eine dezidiert konfessionelle Tönung ist es das jüngste 
Beispiel. Auch im Testament der Anna von Hornstein gehört – allerdings 47 Jahre eher – der Dank 
für das Aufwachsen in der katholischen Religion mit an den Anfang ihres Testamentes (StAA, Augs-
burg Damenstift St. Stephan, MüB 27, 1702 IX 11). Dasselbe gilt für die Testamente der Augsburger 
Äbtissinnen Margaretha von Bodman (1681–1694) (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, Akten 
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die Mıtte 20 dort 798 zuletzt verstorbene Kreszentia VOo  5 Neuensteuin erwähnt aufßer der
floskelhaften trinıtarıschen Einleitungsformel keıine Heıiligen mehr?* während SIC UVOo

praktisch regelmäßig Anfang jedes überlieferten Testamentes angerufen wurden
uch die folgenden Bestimmungen Testament der Johanna VO  5 Falkenstein Lr: agen —-

verkennbar die Handschrift der Aufklärung, gleich die Verfügung, ıhren Leichnam
der eyrde znOoher gekommen übergeben nachdem derselbe nach HEeiINeN aAusdrüklichen
anıllen HOO geoeffnet zmOorden. 7 war Leichenöffnungen bereıts fr uher üblich, den

Körper fur die ompa tunebris Praparneren. Darum aber S1NS Johanna VO  5
Falkenstein gerade nıcht. S1e tolgte vielmehr zeittypischen Forderung, WIC S1IC
November 789 das ‚Reichsstadt Lindauische Intelligenzblatt:« der Überschrift Kleiner,
Aber heryrlicher Vorsprung die Vorurtheile KNSCYETr eıt. INe Anekdote erhobh26.

In der kurzen Geschichte überg1ibt der Londoner Ärzt Freund SC1IHNECN
Leichnam ZUTFLCF Obduktion In erläuternden Begleitbrief wendet sıch Pomp
und epränge beım Umgang MI1L Leichen un erhebht stattdessen den Nutzen fur die
Lebenden ZUTFLCF Maxıme Dass sıch erstens Mediziner und C 1-

1918 Engländer handelt dem der Appell den und gelegt wırd 1ST aum Zufall denn
sowochl Berufsgruppe als auch Herkuntft wurden damals MI1L der modernen eıt ıdentifi-

Fın englischer zumal ALLS der Hauptstadt stammender Ärzt personıifiızıerte geradezu
die Avantgarde der Aufklärung uch Johanna folgte offenkundig dem Nützlichkeitspos-
tulat medizinıschen Fortschritts Weıter wunschte SIC dass ıhre Leiche

nachts ohne Alles utsche zemischen OIEeYr flambos den SE
meinschaftlichen golLtes Aker ÜOY dem (70e22inNger t+hor abgeführt UN altda IUY erde
hestattet Auch den folgenden LAQ die ebenda NT stillen heiligen IHHEesSSCH

(einschlüfßlich der Dfarrmesse) ohne aufrichtung LIYrAnNeYgEYUSLES ZEDENWAYL der
WA215eN und Iindlingshaußkıindern abgehalten 7”erden solfle wofdr jedes Adie-
SCr häusern OIEeYr oulden bezahlen sind

Nıcht WENISCI medtizinıschen Kernanliegen der eıt verdankte sıch die ahl des
Begräbnisortes außerhalb der Stadt Denn die Überfüllung der Grabstätten den Kirch-
höten oder Ö den Kirchen celbst 1ef hygienısche Belastungen VO Grundwasser
oder Atemluft die gefährlichen ; Mıasmen« befürchten. Überall wurden deshalb
Ende des Jahrhunderts NECUEC CFAUILLLSC Begräbnisplätze den Stadtgrenzen ‚ W1C-
SCH oder doch Augsburg Fall des bereıts 600 angelegten katholischen Friedho-

145 1694 30) Dorothea VOo Westernach 1650 StAÄA Augsburg Damensuüftt ST Stephan
Muß VOTLr 16/8® X IT[ 24) und Dorothea VO Schwendi (1 6172 StAÄA Augsburg Damenstitt ST
Stephan Akten 338 1644 I1{ Bel der ebenfalls Jahrhundert verstorbenen Edelstetter Stifts-
dame Anna Marıa VOo (Gemmıngen stechen auch dAje kontessionellen Vorbemerkungen 1115 Auge
StAÄA Damenstitt Edelstetten Amtsbücher und Akten 69 1659 XI Im Wesentlichen beschränkt
sıch damıt dAje Kontessionalisierung der einleitenden Testamentspassagen erwartungsgemäfßs auf das

Jahrhundert
24 StÄA Damensuüftt Edelstetten Amtsbücher und Akten 1798 71
25 Nıchrt L1Ur Testament Abtissin WI1C Anselmıuna VO Freyberg 1782 StAÄA [ a-
menstitt Edelstetten Amtsbücher und Akten 1788 I1{ 13) sondern auch bei den Stittscdamen
Eleonora VOo Freyberg StAÄA Damenstitt Edelstetten Amtsbücher und Akten 70 1787
V{ Violanta VOo Speth StAÄA Damenstitt Edelstetten Urkunden O3 1773 111 er
Anna Theresıia VOo Egloti StAÄA Damensuüitt Edelstetten Amtsbücher und Akten 69 1748
1{11 Ausnahme 151 das 18 Februar 1 /46 abgefasste, Februar 1757 1760
StAÄA Damenstitt Edelstetten Amtsbücher und Akten 34) Testament der Abtissin Fran-
zıska VO Bubenhofen 1726 dem L1Ur C1NC eintache trinıtarısche Anrufung vorangestellt 151
726 Stadtarchiv Lindau, Reichsstadt Lindauisches Intelligenzblatt J® Nr 71 1780 XI
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die Mitte 20 dort 1798 zuletzt verstorbene Kreszentia von Neuenstein erwähnt außer der 
floskelhaften trinitarischen Einleitungsformel keine Heiligen mehr24, während sie zuvor 
praktisch regelmäßig zu Anfang jedes – überlieferten – Testamentes angerufen wurden25.

Auch die folgenden Bestimmungen im Testament der Johanna von Falkenstein tragen un-
verkennbar die Handschrift der Aufklärung, so gleich die erste Verfügung, ihren Leichnam 
der erde, woher er gekommen, zu übergeben, nachdem derselbe nach meinem ausdrüklichen 
willen zuvor geoeffnet worden. Zwar waren Leichenöffnungen bereits früher üblich, um den 
toten Körper so für die Pompa funebris zu präparieren. Darum aber ging es Johanna von 
Falkenstein gerade nicht. Sie folgte vielmehr einer zeittypischen Forderung, wie sie z. B. im 
November 1789 das ›Reichsstadt Lindauische Intelligenzblatt‹ unter der Überschrift Kleiner, 
aber herrlicher Vorsprung gegen die Vorurtheile unserer Zeit. Eine Anekdote erhob26.

In der kurzen Geschichte übergibt der Londoner Arzt einem Freund seinen toten 
Leichnam zur Obduktion. In einem erläuternden Begleitbrief wendet er sich gegen Pomp 
und Gepränge beim Umgang mit Leichen und erhebt stattdessen den Nutzen für die 
Lebenden zur Maxime. Dass es sich erstens um einen Mediziner und zweitens um ei-
nen Engländer handelt, dem der Appell in den Mund gelegt wird, ist kaum Zufall, denn 
sowohl Berufsgruppe als auch Herkunft wurden damals mit der modernen Zeit identifi-
ziert. Ein englischer, zumal aus der Hauptstadt stammender Arzt personifizierte geradezu 
die Avantgarde der Aufklärung. Auch Johanna folgte offenkundig dem Nützlichkeitspos-
tulat medizinischen Fortschritts. Weiter wünschte sie, dass ihre Leiche

[…] zu nachts ohne alles gepränge in einer kutsche zwischen vier flambos in den ge-
meinschaftlichen gottes aker vor dem Goegginger thor abgeführt und allda zur erde 
bestattet, auch den folgenden tag die exequien ebenda mit 10 stillen heiligen messen 
(einschlüßlich der pfarrmesse) ohne aufrichtung eines trauergerüstes in gegenwart der 
waisen-, armen- und findlingshaußkindern abgehalten werden solle, wofür in jedes die-
ser 3 häusern vier gulden zu bezahlen sind.

Nicht weniger einem medizinischen Kernanliegen der Zeit verdankte sich die Wahl des 
Begräbnisortes außerhalb der Stadt. Denn die Überfüllung der Grabstätten in den Kirch-
höfen oder sogar in den Kirchen selbst ließ hygienische Belastungen von Grundwasser 
oder Atemluft – die gefährlichen ›Miasmen‹ – befürchten. Überall wurden deshalb am 
Ende des Jahrhunderts neue, geräumige Begräbnisplätze an den Stadtgrenzen ausgewie-
sen oder doch – so in Augsburg im Fall des bereits 1600 angelegten katholischen Friedho-

345, 1694 V 30), Dorothea von Westernach (1650–1678) (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, 
MüB 2, vor 1678 XII 24) und Dorothea von Schwendi (1612–1650) (StAA, Augsburg Damenstift St. 
Stephan, Akten 338, 1644 III 2). Bei der ebenfalls im 17. Jahrhundert verstorbenen Edelstetter Stifts-
dame Anna Maria von Gemmingen stechen auch die konfessionellen Vorbemerkungen ins Auge 
(StAA, Damenstift Edelstetten, Amtsbücher und Akten 69, 1659 XI 3). Im Wesentlichen beschränkt 
sich damit die Konfessionalisierung der einleitenden Testamentspassagen erwartungsgemäß auf das 
17. Jahrhundert.
24 StAA, Damenstift Edelstetten, Amtsbücher und Akten 69, 1798 V 21. 
25 Nicht nur im Testament einer Äbtissin wie Anselmina von Freyberg (1782–1791) (StAA, Da-
menstift Edelstetten, Amtsbücher und Akten 34, 1788 II 13), sondern auch bei den Stiftsdamen 
Eleonora von Freyberg († 1783) (StAA, Damenstift Edelstetten, Amtsbücher und Akten 70, 1782 
VI 1), Violanta von Speth († 1776) (StAA, Damenstift Edelstetten, Urkunden 803, 1773 III 4) oder 
Anna Theresia von Egloff († 1751) (StAA, Damenstift Edelstetten, Amtsbücher und Akten 69, 1748 
VIII 4). – Ausnahme ist das am 18. Februar 1746 abgefasste, am 16. Februar 1757 sowie um 1760 
(StAA, Damenstift Edelstetten, Amtsbücher und Akten 34) ergänzte Testament der Äbtissin Fran-
ziska von Bubenhofen (1726–1760), dem nur eine einfache trinitarische Anrufung vorangestellt ist.
26 Stadtarchiv Lindau, Reichsstadt Lindauisches Intelligenzblatt, 8. Jg., Nr. 21, 1789 XI 14.



166 DIETMAR SCHILERSNER

fes VOTL dem Oggiınger Tlor dem heutigen Hermantriedhof27 außerhalb gelegene rab-
Tatten bevorzugt und altere geschlossen?28.

Di1e Statuten VO 789 hatten fur St Stephan zunachst ebenftalls C1M striktes Verbot
VO Beisetzungen ınnerhalb der Stiftskirche verfügt??: fur Abtıissınnen, Stiftsdamen und
fu T Aufßenstehende ohnehin, möchte Aauch ßO hoch UuN +Hheuer ezahlt werden, als YHEAN
7nolle Di1e bisherigen todtengrüfte auf ı VETSDETYEN. Stattdessen wollten
Abtıssınnen und Damen — und 1Ur diese dafür die ZU Stift gehörige kleine Galluska-
pelle NUTLZEN, die darum fur andere 7Zwecke leiben sollte Nichtsdestoweniger
erwarb das Damenstift WENISC Jahre Spater. 29 Marz /794 11 auf Kosten VOo  5

geschätzte VE auf dem Friedhof VOTL dem Ogginger Tor und raumte den Damen kuüunft-
t1g die Wahlmöglichkeıit zwıischen Begräbnis der Stiftskirche oder auf dem

Friedhoft C1M uch fur diesen Fall wurde jedoch C1M Gottesdienst der Stiftskir-
che als verbindlich testgelegt>0

Johanna VO Falkenstein Wl 1L  5 die Augsburger Stifttsdame die das hält _-

dr das Stamm und Wappenbuch des Stifts fur erinnerungswürdig außerhalb VOo  5 Stift
und Stadt aut diesem Friedhof bestattet werden wollte?1 Vermerkt wırd SIC WIAT die

Vol Art (Christliıche) Friedhöfe« Augsburger Stadtlexikon Online, hg Guünther (3RUN-
SILIEUDEL (Csunter HAGELE Rudolt FRANKENBERGER Onlıne verfügbar http II www stadtlexıkon-
augsburg de/ (Abrutf Barbara RAJKAY Evangelıisches Bekenntnis und profane Memo-
F1d, ST Anna Augsburg C1NC Kıirche und ıhre Gemeıinde, he olt KIESSLING Augsburg
2013 16/ 4A09 hıer 375 378 — SEILER Augsburger Domkapıtel (wıe Anm 18572 stellt für das
Begräbnis der Augsburger Domhbherren nde des 18 Jahrhunderts ebenfalls fest dass »MEeUCTICH e1L-
SLITOMUNSCN tolgend« der katholische Friedhot VOTLr dem GOögginNger Tor bevorzugt wurde Außer
Johanna VOo Falkenstein hatte LL1Ur die Stittsklausnerin Candıda Schäter nde des 18 Jahrhunderts
verfügt auf allhießigem freüthof vor dem (röggingeEr thor traußen beerdigt werden StAÄA
Augsburg Damensuüftt S{ Stephan Akten 33)
8 Vol den Friedhofsverlegungen nde des 18 JTahrhunderts und dem S1IC motivierenden
Hygienediskurs (Jito (J)EXLE Dhe (‚egenwart der Toten Death the Middle Ayges (Me
Aiaevalıa Lovamıensıa he Herman BRAFT Werner ERBEKE Leuven 1983 hlıer

£7 Hans urt BOEFHLKE Kırc 1hof Gottesacker Friedhoft Wandlungen der Gesellschaft
Wandlungen der DPietat Im Ängesicht des Todes Fın interdiszıplinäres Kompendium

(Pıetas lıturgica he Hansjakob BECKER Bernhard FINIG DPeter (Jtto LLRICH ST Otulien
1987 163 180 bes 171 175 Norbert FISCHER Vom Gottesacker ZU. Krematorium Eıne Soz1ial-
veschichte der Friedhoöfte Deutsch aAM SC1IL dem 18 Jahrhundert (Kulturstudien Sonderband 17)
Köln / Weimar / Wien 1996 18 [JERS Zur Geschichte der Trauerkultur der Neuzeit Kul-
turhistorische Skızzen ZUTFr Indıvidualisierung, Sakularısıerung und Technisierung des Totengeden-
kens, Totengedenken und TIrauer zultur Geschichte und Zukunft des Umgangs IN1L Verstorbe-
Hen (Irseer Dialoge hg Markwart HERZOG Norbert FISCHER Stuttgart / Berlıiın/ Köln 2001
4A41—5/ Barbara HAPPE » Tod 151 nıcht Tod 151 L1Ur Veredelung esterblicher Natur Friedhoöfte
der Aufklärung, Jenseıts der Diskurse Aufklärungspraxı1s und Institutionenwelt europäisch
komparatıver Perspektive (Veröfftent ichungen des Max Planck Instituts für Geschichte 224) he
Hans E BODEKER u Martın (JI1ERL. (zöttingen 2007 145 167 bes 156 358 —_ Martın SCHEUTZ Fın
unbequemer (zast” Tod Begräbnis und Friedhot der Neuzeıit Freund Heın” Tod und Rıtual
der Geschichte (Querschnitte 22) he Woltgange AMETER Meta NIEDERKORN BRUCK Martın
SCHEUTZ Innsbruck / Wien/Bozen 2007 100 134 bes 1725 1720
0 StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1780 VIT Statuten Kap X IT[ \
30 StÄA Augsburg Damenstitt S{ Stephan Akten 37 1 /94 (Extrakt AUS dem Kapiıtelspro-
tokoll SS 1612f.) Spater NOLLENLT. wurde auf dem Auszug dAje Nummer dieser Nr 95) dAie sich
1804 nochmals Ünderte Nr 113)
31 StÄA Augsburg Damensutitt ST Stephan Muß 7771 Notiert wiıird ıhr Tod November 1800
der domprobstey, Allano SIE Sı dem NIEYTNOMMENEN stifftsbau hingezogen
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fes vor dem Gögginger Tor, dem heutigen Hermanfriedhof27 – außerhalb gelegene Grab-
stätten bevorzugt und ältere geschlossen28.

Die Statuten von 1789 hatten für St. Stephan zunächst ebenfalls ein striktes Verbot 
von Beisetzungen innerhalb der Stiftskirche verfügt29: für Äbtissinnen, Stiftsdamen und 
für Außenstehende ohnehin, es möchte auch ßo hoch und theuer bezahlt werden, als man 
wolle. Die bisherigen todtengrüfte waren auf immer zu versperren. Stattdessen wollten 
Äbtissinnen und Damen – und nur diese – dafür die zum Stift gehörige kleine Galluska-
pelle nutzen, die darum für andere Zwecke gesperrt bleiben sollte. Nichtsdestoweniger 
erwarb das Damenstift wenige Jahre später, am 29. März 1794, eine auf Kosten von 24 fl. 
geschätzte zinne auf dem Friedhof vor dem Gögginger Tor und räumte den Damen künf-
tig die Wahlmöglichkeit zwischen einem Begräbnis in der Stiftskirche oder einem auf dem 
neuen Friedhof ein. Auch für diesen Fall wurde jedoch ein Gottesdienst in der Stiftskir-
che als verbindlich festgelegt30.

Johanna von Falkenstein war nun die erste Augsburger Stiftsdame, die – das hält so-
gar das Stamm- und Wappenbuch des Stifts für erinnerungswürdig – außerhalb von Stift 
und Stadt auf diesem Friedhof bestattet werden wollte31. Vermerkt wird, sie war die erste 

27 Vgl. Art. ›(Christliche) Friedhöfe‹, in: Augsburger Stadtlexikon Online, hg. v. Günther Grün-
steudel, Günter Hägele u. Rudolf Frankenberger, Online verfügbar: http://www.stadtlexikon-
augsburg.de/ (Abruf: 04.03.2015). – Barbara Rajkay, Evangelisches Bekenntnis und profane Memo-
ria, in: St. Anna in Augsburg – eine Kirche und ihre Gemeinde, hg. v. Rolf Kiessling, Augsburg 
2013, 367–409, hier: 375–378. – Seiler, Augsburger Domkapitel (wie Anm. 9), 182, stellt für das 
Begräbnis der Augsburger Domherren Ende des 18. Jahrhunderts ebenfalls fest, dass »neueren Zeit-
strömungen folgend« der katholische Friedhof vor dem Gögginger Tor bevorzugt wurde. – Außer 
Johanna von Falkenstein hatte nur die Stiftsklausnerin Candida Schäfer Ende des 18. Jahrhunderts 
verfügt, auf allhießigem statt freüthof vor dem Gögginger thor traußen beerdigt zu werden (StAA, 
Augsburg Damenstift St. Stephan, Akten 33).
28 Vgl. zu den Friedhofsverlegungen am Ende des 18. Jahrhunderts und dem sie motivierenden 
Hygienediskurs Otto G. Oexle, Die Gegenwart der Toten, in: Death in the Middle Ages (Me-
diaevalia Lovaniensia 1;9), hg. v. Herman Braet u. Werner Verbeke, Leuven 1983, 19–77, hier: 
72–77. – Hans-Kurt Boehlke, Kirchhof – Gottesacker – Friedhof. Wandlungen der Gesellschaft 
– Wandlungen der Pietät, in: Im Angesicht des Todes. Ein interdisziplinäres Kompendium, Bd. 1 
(Pietas liturgica 3), hg. v. Hansjakob Becker, Bernhard Einig u. Peter-Otto Ullrich, St. Ottilien 
1987, 163–180, bes. 171–175. – Norbert Fischer, Vom Gottesacker zum Krematorium. Eine Sozial-
geschichte der Friedhöfe in Deutschland seit dem 18. Jahrhundert (Kulturstudien Sonderband 17), 
Köln / Weimar / Wien 1996, 8–18. – Ders., Zur Geschichte der Trauerkultur in der Neuzeit. Kul-
turhistorische Skizzen zur Individualisierung, Säkularisierung und Technisierung des Totengeden-
kens, in: Totengedenken und Trauerkultur. Geschichte und Zukunft des Umgangs mit Verstorbe-
nen (Irseer Dialoge 6), hg. v. Markwart Herzog u. Norbert Fischer, Stuttgart / Berlin / Köln 2001, 
41–57. – Barbara Happe, »Tod ist nicht Tod – ist nur Veredelung sterblicher Natur.« Friedhöfe in 
der Aufklärung, in: Jenseits der Diskurse. Aufklärungspraxis und Institutionenwelt in europäisch 
komparativer Perspektive (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 224), hg. v. 
Hans E. Bödeker u. Martin Gierl, Göttingen 2007, 345–367, bes. 356–358. – Martin Scheutz, Ein 
unbequemer Gast? Tod, Begräbnis und Friedhof in der Neuzeit, in: Freund Hein? Tod und Ritual in 
der Geschichte (Querschnitte 22), hg. v. Wolfgang Hameter, Meta Niederkorn-Bruck u. Martin 
Scheutz, Innsbruck / Wien / Bozen 2007, 100–134, bes. 125–129. 
29 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1789 VII 6, Statuten, Kap. XII, § 8.
30 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, Akten 32, 1794 IV 22 (Extrakt aus dem Kapitelspro-
tokoll §§ 1612f.). Später notiert wurde auf dem Auszug die Nummer dieser zinne (Nr. 95), die sich 
1804 nochmals änderte (Nr. 113).
31 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 77/1. Notiert wird ihr Tod im November 1800 in 
der domprobstey, allwo sie wegen dem unternommenen stifftsbau hingezogen.
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stifftdame nelche CHIMOS capitular-abschlufßs die freyheit genofß siıch auff dem all-
HEfreyd hoff der stiffts=grufft nach ıhrer verordnung begraben [assen Ihr
rab befand siıch aut dem Augsburger Hermanfriedhoft zwıischen den Nummern 143 und
144 »Äm Pteiler« Di1e Grabinschrift überliefert Ferdinand Seydel S39 SC1IHETr »Samm -
lung aller Inschritten des Kirchhoftes der Katholiken«

Allhier [iegt begraben die Reichs Hochwohlgeborne Freun Johanna Baptısta
Falkenstein des Adelichen Stephans Freistifts Kapitular Dame UN Senızorın

Geb den Maı 1745 gestorb NOU 1800 / /Zum Andenken vgewidmet VON

ıhrer Kammerjungfer Walburga Oswaldıin Welche AucCHh gedenkt neben ıhr
ruhen?32

Vermutlich W alr Johanna eEINETrSEITSs daran gelegen ML1L dieser Lebzeıten getroffenen
Verfügung zeitgemäfßen Hygıene Bahn rechen helfen und C1M Zeichen der > Ver-
nunftt« seizen Andererseıts scheint die ı mancher Hınsıcht unangCPDaSSTE Stiftsdame
fur die eıt nach ıhrem Tod ebenso auf — zuvorderst raumliche Distanzierung VO Stift
bedacht SCWESCH SC1MN WIC schon Lebzeıten, als SIC 790 VO Abitissın und Kapitel
ermahnt werden MUSSTE, ZULC Übernachtung nach St Stephan zurückzukehren. Johanna
hatte sıch Augsburger Haushalt ıhrer Multter aufgehalten??. Nachdem SCIT Ende 795
der Neubau des Stifts ausgeführt wurde, lebte Johanna dann b1iıs ıhrem Tod ohnehin

VO ıhren Miıtkapitularınnen ı CIN1SCH Räumen der Dompropstei®*. An ıhrem
Fall wırd deshalb besondes ZuL nachvollziehbar, WEn die Wandlungen des Todesver-
standnısses 18 Jahrhundert nıcht 1Ur als ‚dechristianısation« b7zw Säkularısierung«
oder ‚Entchristlichung« sondern auch als Phäiänomene VO ‚desocıialisation« Pierre Chau-
NU) beschrieben wurden?>

uch der ausdruückliche Verzicht aut den der Stiftskirche abzuhaltenden Beerdigungs-
gottesdienst ZUgUNSTEN VOo  5 zehn stillen Messen der Friedhofskapelle angesichts eindeu-

37 Ferdinand SEYDEL Der Führer auf den Gräbern der Augsburg Verstorbenen und Sammlung
aller Inschritten des Kırchhotes der Katholiken Augsburg, Augsburg 18239 55
33 An Weihnachten 1790 hatte dAje Abtissin den Bischoft Abhilfe vebeten weıl dAje Stittscla-

sıch SC1IL Wochen der Wohnung ıhrer Multter der Stadt authalte, sıch dort verpflege und
übernachte Wen1g Sspater findet sıch Johanna VOo Falkenstein wıeder Stift (Anton UHL Be1-

ZUTFr Geschichte des adelıgen Damenstitts bei ST Stephan 18 Jahrhundert Ad Sanctum
Stephanum 069 1969 Festgabe ZUTFr Tausendjahr Feıier VOo ST Stephan Augsburg, he Ko1n0
\WEIDENHILLER, Anton UHL Bernhard WEISSHAAR, Augsburg 1969, 14 /7—25 / hıer 215 217
Anm. 39) — Johanna Sıusanna VO Falkensteıin, veb VO Freyberg-Öpfingen (  »y starb wohl um
die Jahreswende 791/92 UÜber Buchbesitz, AUS dem sıch auf die Rezeption autklärerischer Vorstel-
lungen schließen ließe, oibt das Verlassenschaftsinventar keine Auskunft GLAK, Bestand VOo

Falkenstein, 171, 1797) 2 Das Testament der Multter 151 überliefert LAK Bestand 69 VOo

Falkenstein, 271, 1788 0 IN1L Beilage VO 1791 I{
34 Veol die Bıtte der Abtissin den Neften Franz VO Falkenstein 1777—y das gemach der
Verstorbenen deswegen rasch TAauUuIiInenNn können StÄA, Augsburg Damenstitt ST Stephan, Muß 33,
1 SO0 X [ 23)
35 (J)EXLE (Gegenwart der Toten (wıe Anm 28) Christoph [)AXELMUÜULLER Der Friedhoft

IN1L dem Tod Leben bei den Toten Kirchhöfte der ländlichen Gesellschaft der Vormoderne
Aals ommunıkatıonsraum der Oote als Famıilıenmitglied Hıstorische Stratigraphien des Umgangs
(Symbolische ommunıkatıon und vesellschaftliche Wertesysteme 19)) he Jan BRADEMANN
Werner FREITAG, Munster 2007, 15 / — 17/72,; spricht treftend VOo der Intention, den Toten ı den ı
das alltäglıche Leben ıINLESTIEKLEN Friedhöten vewissermaßen »als Familıienmitglied« (Überschrift:
vel auch 166) prasecnt halten. (‚enau das schien Johanna IN1L der Wahl des VO Stift GELFENNLEN
Begräbnisplatzes für sıch selbst nıcht vewünscht haben
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stifft dame, welche vermög eines capitular-abschluß die freyheit genoß, sich auff dem all-
gemeinen freyd=hoff in der stiffts=grufft nach ihrer verordnung begraben zu lassen. Ihr 
Grab befand sich auf dem Augsburger Hermanfriedhof zwischen den Nummern 143 und 
144 »Am Pfeiler«. Die Grabinschrift überliefert Ferdinand Seydel 1839 in seiner »Samm-
lung aller Inschriften des Kirchhofes der Katholiken«:

Allhier liegt begraben / die / Reichs-Hochwohlgeborne Freiin, / Johanna Baptista 
v. Falkenstein, / des adelichen St. Stephans Freistifts Kapitular=Dame, / und Seniorin. 
p. / Geb. den 8. Mai 1745. gestorb. d. 20. Nov. 1800. / Zum Andenken gewidmet von 
ihrer Kammerjungfer, / Walburga Oswaldin. / Welche auch gedenkt einst neben ihr / 
zu ruhen32.

Vermutlich war Johanna einerseits daran gelegen, mit dieser zu Lebzeiten getroffenen 
Verfügung einer zeitgemäßen Hygiene Bahn brechen zu helfen und ein Zeichen der ›Ver-
nunft‹ zu setzen. Andererseits scheint die in mancher Hinsicht unangepasste Stiftsdame 
für die Zeit nach ihrem Tod ebenso auf – zuvorderst räumliche – Distanzierung vom Stift 
bedacht gewesen zu sein wie schon zu Lebzeiten, als sie 1790 von Äbtissin und Kapitel 
ermahnt werden musste, zur Übernachtung nach St. Stephan zurückzukehren. Johanna 
hatte sich im Augsburger Haushalt ihrer Mutter aufgehalten33. Nachdem seit Ende 1795 
der Neubau des Stifts ausgeführt wurde, lebte Johanna dann bis zu ihrem Tod ohnehin 
getrennt von ihren Mitkapitularinnen in einigen Räumen der Dompropstei34. An ihrem 
Fall wird deshalb besondes gut nachvollziehbar, wenn die Wandlungen des Todesver-
ständnisses im 18. Jahrhundert nicht nur als ›déchristianisation‹ bzw. ›Säkularisierung‹  
oder ›Entchristlichung‹, sondern auch als Phänomene von ›désocialisation‹ (Pierre Chau-
nu) beschrieben wurden35.

Auch der ausdrückliche Verzicht auf den in der Stiftskirche abzuhaltenden Beerdigungs-
gottesdienst zugunsten von zehn stillen Messen in der Friedhofskapelle – angesichts eindeu-

32 Ferdinand Seydel, Der Führer auf den Gräbern der in Augsburg Verstorbenen, und Sammlung 
aller Inschriften des Kirchhofes der Katholiken in Augsburg, Augsburg 1839, 55.
33 An Weihnachten 1790 hatte die Äbtissin den Bischof um Abhilfe gebeten, weil die Stiftsda-
me sich seit Wochen in der Wohnung ihrer Mutter in der Stadt aufhalte, sich dort verpflege und 
übernachte. Wenig später findet sich Johanna von Falkenstein wieder im Stift (Anton Uhl, Bei-
träge zur Geschichte des adeligen Damenstifts bei St. Stephan im 18. Jahrhundert, in: Ad Sanctum 
Stephanum 969–1969. Festgabe zur Tausendjahr-Feier von St. Stephan in Augsburg, hg. v. Egino 
Weidenhiller, Anton Uhl u. Bernhard Weisshaar, Augsburg 1969, 147–257, hier: 215 u. 217, 
Anm. 39). – Johanna Susanna von Falkenstein, geb. von Freyberg-Öpfingen (* 1718), starb wohl um 
die Jahreswende 1791/92. Über Buchbesitz, aus dem sich auf die Rezeption aufklärerischer Vorstel-
lungen schließen ließe, gibt das Verlassenschaftsinventar keine Auskunft (GLAK, Bestand 69 von 
Falkenstein, A 171, 1792 I 2). Das Testament der Mutter ist überliefert in GLAK, Bestand 69 von 
Falkenstein, U 271, 1788 I 29 mit Beilage von 1791 II 15.
34 Vgl. die Bitte der Äbtissin an den Neffen Franz von Falkenstein (1777–1852), das gemach der 
Verstorbenen deswegen rasch räumen zu können (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 33, 
1800 XI 23).
35 Oexle, Gegenwart der Toten (wie Anm. 28), 72. – Christoph Daxelmüller, Der Friedhof 
als Kommunikationsraum, der Tote als Familienmitglied. Historische Stratigraphien des Umgangs 
mit dem Tod, in: Leben bei den Toten. Kirchhöfe in der ländlichen Gesellschaft der Vormoderne 
(Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme 19), hg. v. Jan Brademann u. 
Werner Freitag, Münster 2007, 157–172, spricht treffend von der Intention, den Toten in den in 
das alltägliche Leben integrierten Friedhöfen gewissermaßen »als Familienmitglied« (Überschrift; 
vgl. auch 166) präsent zu halten. Genau das schien Johanna mit der Wahl des vom Stift getrennten 
Begräbnisplatzes für sich selbst nicht gewünscht zu haben.
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t1g anderslautender Statuten Grunde 1n Provokation die das Stiftskapitel denn auch
Prompt zuruückwies ındem das Testament der Senlorın diesem Punkt suspendierte*
z1ıelte auf solchen Abstand und ‚War umfänglichen 1nnn VO Stitt als soz1alem und als —

stitutionellem Lebensraum Denn Johanna siıgnalısıerte dadurch ZU ıhre distanzıerte
Einstellung ZULC Stiftsgemeinschaft deren Anwesenheit 1hr offenkundig nıcht gelegen W Al.

fur deren memori1ale Zuwendung S1IC jedenfalls keinen naheliegenden: lıturgischen Anlass
schuf uch MLItL der fur 1hr Stift sıngulären Aufgabe des ( astrum doloris lag die Stiftsdame
nıcht 1Ur TIrend antıbarocker moderner Bescheidenheit und Sparsamkeıt>” sondern VCI-

zıiıchtete ebentalls aut zusätzlichen memorı1alen > Irıgger« und W1C5 auf diese \W/e1se expli-
Z1T 111e tradıtionelle symbolische Ausdruckstorm zurück D1e ebentalls verfügte nachtliche
Bestattung fur sıch IELELL 151 ‚War keıine Besonderheit der Aufklärung Denn gerade
die Nachtzeit wurde SCI1IT dem Jahrhundert ZULC Entfaltung besonderer barocker Pracht
bel Bestattungen geschätzt Im vorliegenden Zusammenhang 151 aber die Forderung nach
nachtlicher Bestattung untrennbar MLItL der nach Reduktion der Prachtentfaltung verbunden

Damıuıt noch nıcht An die Stelle der trauernden Miıtkapıitularınnen und nıcht
als Erganzung sollten WA1ISCH- UuN Aindlingshaußkinder ı treten die MI1L

allerdings Anerkennungen fur jedes der Augsburger Hauser bedacht
wurden 500 sollte das Spital Hausen erhalten Vermachtnisse öhe VO Jjeweıls
11 SINSCH die ftunt Kıiınder Beamten und ıhren Bedienten Domuinık Ku-
elmann fur sıch IELELL noch keıine unubliche Vermächtnispraxı1s 1Ur ehlten

Johannas Fall die [8)]8% zugleich verfügten TOomMMenN Legate+5 Als Haupterben aber SETIzZiE
die Senlorın ıhre Kammerjungfer Walburga Oswald C1M vühbsıcht der YHELY ZeLreu VO  x
ıhr geleisteten diensten. Bıs ıhrem Ableben sollte SIC zudem den 1NS$ Jahrlich 20
VO fur das Hausener Spital vorgesehenen 500 genießen??, Von den Stifttsdamen wurde
CINZ1S — und ‚War als Postskriptum ZU Testament die Abitissın bedacht, der

16 Persönliche Sparsamkeıt konnte für die Verfügung Johannas nıcht das Motıv SCWESCH SC1M
weıl dAje Kosten des Stiltsgottesdienstes S{ Stephan ohnehin übernommen worden Bel
der Testamentsexekution wiırd erweıs auf Kapitelsbeschluss VO 15 Dezember 1798
StAÄA Augsburg Damensuüftt ST Stephan Lat 65 C111 leichgottesdienst der Stittskirche
angeordnet StAÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1800 X [ 21) AÄAm Tag nach der Tes-
tamentserölfnung StAÄA Augsburg Damensuüftt ST Stephan Lat / 305 1 SO0 X [ 22) das
Kapıtel dann Berufung auf denselben Beschluss fest @5 emnach allda der Stittskir-
che) die v»erordnete heilig meß lessen lassen Im Grunde entsprach das L1Ur der bereits den
Statuten vetrolfenen Regelung (vgl StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1780 V IT
Statuten Kap XII s

Vol Graig KOSLOFSKY The retormation of the dead Death and rıtual early modern (jer-
ITLaDLY, 1450 1700 Basıngstoke 2000 Gabriele WOLL Pompe tunebre Machtrepräsentation
Leichenzeremoniell Tod und Gesellschaft Tod Wandel Begleitband ZUTFr Ausstellung
Dhöozesanmuseum Regensburg, 11 —7} 172 1996 he Christoph [)AXELMULLER Regensburg 1996
50
18 Zum Beispiel steht die Bestimmung 1776 CYrSANZLEN Testament der Carolina VOo Remching

dass ıhr nach Abzug aller anderen Posten verbleibendes rbe dem branckhen AMUS
SEAL der hırch zufallen solle, da eztere jederzeıl UO  N dem stüfft ehrlich HEUNS erhalten werden,
trommen Stiftung 200 vegenüber AUS der latern LYAGZEY, A  N VHHEAN das hochwürdıg den
byranckhen LYAZE, bezahlt werden sollten StAÄA Augsburg Damenstitt S{ Stephan Muß 25 1/76

10)
30 Dhe CNSC Beziehung der beiden Frauen Wr offenbaro Walburga Oswald hatte JO-
hanna die Grabinschrift > z um Andenken vewiıdmet« und hatte VOo »e1ns!ı neben ıhr ruhen«
Vol dAje Wiedergabe der Grabinschrift SEYDEL Sammlung aller Inschritten des Kirchhotes der
Katholıken (wıe Anm 32) 5
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tig anderslautender Statuten im Grunde eine Provokation, die das Stiftskapitel denn auch 
prompt zurückwies, indem es das Testament der Seniorin in diesem Punkt suspendierte36 – 
zielte auf solchen Abstand, und zwar im umfänglichen Sinn vom Stift als sozialem und als in-
stitutionellem Lebensraum. Denn Johanna signalisierte dadurch zum einen ihre distanzierte 
Einstellung zur Stiftsgemeinschaft, an deren Anwesenheit ihr offenkundig nicht gelegen war, 
für deren memoriale Zuwendung sie jedenfalls keinen ›naheliegenden‹ liturgischen Anlass 
schuf. Auch mit der für ihr Stift singulären Aufgabe des Castrum doloris lag die Stiftsdame 
nicht nur im Trend antibarocker, moderner Bescheidenheit und Sparsamkeit37, sondern ver-
zichtete ebenfalls auf einen zusätzlichen memorialen ›Trigger‹ und wies auf diese Weise expli-
zit eine traditionelle symbolische Ausdrucksform zurück. Die ebenfalls verfügte nächtliche 
Bestattung für sich genommen ist zwar keine Besonderheit der Aufklärung. Denn gerade 
die Nachtzeit wurde seit dem 17. Jahrhundert zur Entfaltung besonderer barocker Pracht 
bei Bestattungen geschätzt. Im vorliegenden Zusammenhang ist aber die Forderung nach 
nächtlicher Bestattung untrennbar mit der nach Reduktion der Prachtentfaltung verbunden.

Damit noch nicht genug: An die Stelle der trauernden Mitkapitularinnen – und nicht 
als Ergänzung – sollten waisen-, armen- und findlingshaußkinder […] treten, die mit 
allerdings geringen Anerkennungen – 4 fl. für jedes der Augsburger Häuser – bedacht 
wurden. 500 fl. sollte das Spital in Hausen erhalten, Vermächtnisse in Höhe von jeweils 
11 fl. gingen an die fünf Kinder eines Beamten und an ihren Bedienten Dominik Ku-
gelmann – für sich genommen noch keine unübliche Vermächtnispraxis, nur fehlten in 
Johannas Fall die sonst zugleich verfügten frommen Legate38. Als Haupterben aber setzte 
die Seniorin ihre Kammerjungfer Walburga Oswald ein in rüksicht der mir so getreu von 
ihr geleisteten diensten. Bis zu ihrem Ableben sollte sie zudem den Zins – jährlich 20 fl. – 
von für das Hausener Spital vorgesehenen 500 fl. genießen39. Von den Stiftsdamen wurde 
einzig – und zwar als Postskriptum zum Testament – die Äbtissin bedacht, der zu einem 

36 Persönliche Sparsamkeit konnte für die Verfügung Johannas nicht das Motiv gewesen sein, 
weil die Kosten des Stiftsgottesdienstes in St. Stephan ohnehin übernommen worden wären. – Bei 
der Tes tamentsexekution wird unter Verweis auf einen Kapitelsbeschluss vom 15. Dezember 1798 
(StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, Lit. 65, § 3133) ein leichgottesdienst in der Stiftskirche 
angeordnet (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 33, 1800 XI 21). Am Tag nach der Tes-
tamentseröffnung (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, Lit. 67, § 305, 1800 XI 22) setzt das 
Kapitel dann unter Berufung auf denselben Beschluss fest, es seien demnach allda [= in der Stiftskir-
che] die verordnete 10 heilig meß lessen zu lassen. – Im Grunde entsprach das nur der bereits in den 
Statuten getroffenen Regelung (vgl. StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1789 VII 6, 
Statuten, Kap. XII, § 7).
37 Vgl. Craig M. Koslofsky, The reformation of the dead. Death and ritual in early modern Ger-
many, 1450–1700, Basingstoke 2000. – Gabriele Woll, Pompe funèbre – Machtrepräsentation im 
Leichenzeremoniell, in: Tod und Gesellschaft – Tod im Wandel. Begleitband zur Ausstellung im 
Diözesanmuseum Regensburg, 8.11.–22.12.1996, hg. v. Christoph Daxelmüller, Regensburg 1996, 
59–64.
38 Zum Beispiel steht die Bestimmung im 1776 ergänzten Testament der Carolina von Remching 
(† 1782), dass ihr nach Abzug aller anderen Posten verbleibendes Erbe dem kranckhen haus an 
stat der kirch zufallen solle, da leztere jederzeit von dem stüfft ehrlich mus erhalten werden, einer 
frommen Stiftung i. H. v. 200 fl. gegenüber, aus der latern träger, wan man das hochwürdig zu den 
kranckhen trage, bezahlt werden sollten (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 25, 1776 
V 10).
39 Die enge Beziehung der beiden Frauen war offenbar gegenseitig. Walburga Oswald hatte Jo-
hanna die Grabinschrift »[z]um Andenken gewidmet« und hatte vor, »einst neben ihr zu ruhen«. 
Vgl. die Wiedergabe der Grabinschrift in: Seydel, Sammlung aller Inschriften des Kirchhofes der 
Katholiken (wie Anm. 32), 55.
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angedenken 01 blein goldenes U1 verehrt wurde die damals 49 Jahrıge Josepha
VO Reischach die großen spiegel erhielt Zusammen MI1L Johanna hatten die drei
während des Neubaus aAb 795 das Stiftskapitel gebildet die anderen Damen hielten siıch
während dieser eıt außerhalb der Stadt au1f40 Vor allem aber tehlt Testament
jegliches Messstipendium Keıne CINZISC WwWeltere Messe fur 1hr Seelenheil lesen las-
SCH hatte die Verstorbene verfügt uch das Wl 11 bislang unbekannte srevolutionare«
Neuerung

Mıt ıhren Verfügungen VO Obduktion Nutzung außerhalb der Stadt gelegenen
Friedhots nachtlich stiller Bestattung, Verzicht auf das C astrum doloris und außerster
Reduktion der Beerdigungsfeierlichkeiten oreift Johanna VO Falkenstein besonders
deutlicher Weılse zentrale T hemen der Aufklärung auf ber nıcht 1Ur deswegen ‚PTa-

nNntLert SIC SCLIHETr Konsequenz allerdings singulären Endpunkt der beım Tau-
ernlassen und Testieren der Stiftsdamen VO Edelstetten und ST Stephan beobachteten
Veränderungen: Di1e lange eıt ubliche relig1öse Grundierung des Letzten VWıllens,
durch die Anrufung des Beistands VO Heıligen, hatte ebenso nachgelassen WIC die soz1ale
Einbettung des Übergangs und das Bemuüuühen Interzessionen der Mıt- und Nachwelt.

Dem INUSS zwangsläufig C1M Verlust des Glaubens die unmıttelbare Heılswirksam-
eıt der Fürbitte und des Messopfers zumiındest die Korrelation VO Zahl oder Dauer
und Etfekt entsprochen haben Damıuıt aber befanden sıch auch die glaubensmäfßigen
charakteristischen Grundlagen des Damenstifts als Memorialgemeinschaft Auflösung;
SIC S1119 einher MI1L Individualisierung VO Sterben und ij_gkeit. Das testierende
Vorausgreıten auf die Ewigkeit als Zukuntt, das Ermöglichen des UÜberlebens sozl1al, ı
Hor1ızont der Zeıtgenossen als Memorıa und ındıyiıduell als Siıcherung des Ewigen Lebens
durch Fürbitter hatte Plausibilität verloren Folge davon W alr dann WIC gerade ]O
hanna VO Falkenstein deutlich wurde auch 11 >Demokratisierung« des Todes b7zw der
Beerdigung, weıl soz1ale Sökonomische WIC standısche Unterschiede beım Verzichten
auf memorı1ale Zuwendungen nıcht mehr cehr 1115 Gewicht tallen konnten#!

Die Auftklärerin als Revolutionärın
Johanna VO Falkenstein STUFrZI ıhre Abtissın

und wırd ZUr: Mutter der Stittsverfassung
Di1e Testamentsforschung beschreibt die gENANNLEN Indizien gesellschaftlichen Wandels

als langfristige und ımpersonale organge. Stillschweigende oder vielmehr unbe-
WUuSSTIe Ubernahme der zugrunde liegenden Vorstellungen und Überzeugungen durtte
auch ı den allermeısten Testamenten VO Stiftsdamen Ausgang des 18 Jahrhunderts
VOTrAauU:  seizen SC1MN Radıikalität und Stil des Textes aber auch alles andere W aS über JO

A0 Vol UHL S{ Stephan ım 18 Jahrhundert (wıe Anm 33) 7A3
41 SO John MCcMANNERS Death and the enliıghtenment Changıng attıtudes death I: Chrı1s-

aAM unbelievers eighteenth CENLUrV France, Oxtord 1981 173 >>[ God democratic«
Denn > Ihere AL hierarchıes of ITLCITLOL V hıs kıngdom For the aAasl of ICN
aAM the oratıtude of PrOosperılLv C4M Oonly be AD ON VINOUS Es lässt sıch schliıcht nıcht enNnL-
scheiden ob Johanna VOo Falkenstein Grunde LL1Ur konsequent Ian könnte auch oläubig

auf diese relig1Öse Überzeugung reAagQgı1erLe er ob S1IC unausgesprochen deistischen (3O0t-
tesbild tolgte (vel ebd 173{ Mc Manners führt dAje VOo ıhm für die Z wWwellLe Hälfte des 18 Jahrhun-
derts beobachtete Wende »towards sımplicıty« VOo allem zurück auf » Rousseau1stic sentimentalıty
aAM egalıtarıanısm ]<< ebd 302)
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angedenken ein klein goldenes etuie verehrt wurde, sowie die damals 49-jährige Josepha 
von Reischach, die einen großen spiegel erhielt. Zusammen mit Johanna hatten die drei 
während des Neubaus ab 1795 das Stiftskapitel gebildet; die anderen Damen hielten sich 
während dieser Zeit meist außerhalb der Stadt auf40. Vor allem aber fehlt im Testament 
jegliches Messstipendium: Keine einzige weitere Messe für ihr Seelenheil lesen zu las-
sen hatte die Verstorbene verfügt. Auch das war eine bislang unbekannte, ›revolutionäre‹ 
Neuerung.

Mit ihren Verfügungen von Obduktion, Nutzung eines außerhalb der Stadt gelegenen 
Friedhofs, nächtlich-stiller Bestattung, Verzicht auf das Castrum doloris und äußerster 
Reduktion der Beerdigungsfeierlichkeiten greift Johanna von Falkenstein in besonders 
deutlicher Weise zentrale Themen der Aufklärung auf. Aber nicht nur deswegen reprä-
sentiert sie einen – in seiner Konsequenz allerdings singulären – Endpunkt der beim Trau-
ernlassen und Testieren der Stiftsdamen von Edelstetten und St. Stephan beobachteten 
Veränderungen: Die lange Zeit übliche religiöse Grundierung des Letzten Willens, z. B. 
durch die Anrufung des Beistands von Heiligen, hatte ebenso nachgelassen wie die soziale 
Einbettung des Übergangs und das Bemühen um Interzessionen der Mit- und Nachwelt.

Dem muss zwangsläufig ein Verlust des Glaubens an die unmittelbare Heilswirksam-
keit der Fürbitte und des Messopfers – zumindest an die Korrelation von Zahl oder Dauer 
und Effekt – entsprochen haben. Damit aber befanden sich auch die glaubensmäßigen, 
charakteristischen Grundlagen des Damenstifts als Memorialgemeinschaft in Auflösung; 
sie ging einher mit einer Individualisierung von Sterben und Ewigkeit. Das testierende 
Vorausgreifen auf die Ewigkeit als Zukunft, das Ermöglichen des Überlebens – sozial, im 
Horizont der Zeitgenossen als Memoria und individuell als Sicherung des Ewigen Lebens 
durch Fürbitter –, hatte an Plausibilität verloren. Folge davon war dann, wie gerade an Jo-
hanna von Falkenstein deutlich wurde, auch eine ›Demokratisierung‹ des Todes bzw. der 
Beerdigung, weil soziale – ökonomische wie ständische – Unterschiede beim Verzichten 
auf memoriale Zuwendungen nicht mehr so sehr ins Gewicht fallen konnten41.

2. Die Aufklärerin als Revolutionärin:  
Johanna von Falkenstein stürzt ihre Äbtissin  

und wird zur Mutter der neuen Stiftsverfassung

Die Testamentsforschung beschreibt die genannten Indizien gesellschaftlichen Wandels 
meist als langfristige und impersonale Vorgänge. Stillschweigende oder vielmehr unbe-
wusste Übernahme der zugrunde liegenden Vorstellungen und Überzeugungen dürfte 
auch in den allermeisten Testamenten von Stiftsdamen am Ausgang des 18. Jahrhunderts 
vorauszusetzen sein. Radikalität und Stil des Textes, aber auch alles andere, was über Jo-

40 Vgl. Uhl, St. Stephan im 18. Jahrhundert (wie Anm. 33), 223.
41 So John McManners, Death and the enlightenment. Changing attitudes to death among Chris-
tians and unbelievers in eighteenth-century France, Oxford 1981, 173: »[…] God is democratic«. 
Denn: »There are no separate hierarchies of memory in his kingdom. For the vast majority of men 
and women, the gratitude of prosperity can only be anonymous.« Es lässt sich schlicht nicht ent-
scheiden, ob Johanna von Falkenstein im Grunde nur konsequent – man könnte auch sagen: gläubig 
– auf diese religiöse Überzeugung reagierte oder ob sie – unausgesprochen – einem deistischen Got-
tesbild folgte (vgl. ebd., 173f.). Mc Manners führt die von ihm für die zweite Hälfte des 18. Jahrhun-
derts beobachtete Wende »towards simplicity« vor allem zurück auf »Rousseauistic sentimentality 
and egalitarianism […]« (ebd., 302).
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hanna VO Falkenstein ekannt 1ST sprechen dagegen fur 11 reflektierte und bewusste
Formulierung ıhres Letzten Willens Ja die aufklärerischen Grundtendenzen des Testa-

Ainden siıch ebenso den Stiftsstatuten wıeder die aktıver Mıtarbeıt Johan-
1as 789 entstanden Zusammen MI1L dem VO 1hr mitherbeigeführten Sturz der Abitıs-
S1M Beata VO Welden selben Jahr bezeugen SIC dass die Stiftsdame Aufklärung auch
praktisch politisch verstand und siıch iınsotern 11 aktıv gestaltende Raolle als Auftfklärerin
beimafß — Dass al dies dem SEINErZEIT als Hort der Gegenaufklärung ekannten Augs-
burg geschah*?2, sollte dieser Stelle zumındest eiınmal erwähnt werden.

Wohl die Jahreswende 788/89 hatte Abtıssın Beata VO Welden (1747-1789) der
185-Jahrıgen Stiftsdame Clementina Reichlin VOo  5 Meldegg (1770-1790) ALLS nıcht überlie-
terten Gruüunden untersagt, die Einladung adeligen Herrn ZUTFLCF Spazıierfahrt wahrzu-
nehmen. Der Kavalier hielt siıch durch dieses Verbot fur beleidiget und stellte Abtıssın
Beata ZULC Rede Fın heftiger Wortwechsel, offenbar ı Gegenwart der Stiftsdamen, enNTt-
brannte W 4S IIMI1L nıcht naher ausgeführten Vorwurten die Amtsführung
Beatas den Bischoft gelangte und den Anlass ZU Rucktritt VO ıhrem AÄAmt gab

Glaubrt INa  5 den Beobachtungen des Oberamtmanns Eberle hatte Johanna VOo  5
Falkenstein ınnerhalb des Stifts 11 breıite intergenerationelle UOpposıtion Abitissın
Beata Oorganısiert**, ange unterdruckte Uneinigkeıten, die WE 01 fedr der Asche
olımmten, rachen aut Spater, bel der Aufnahme des Entwurts fu T die Statuten,
sollte siıch diese Allıanz wiıeder ıL Eberle, konservatıve Altere und PFOSTCSSIVC Jungere
trennen Die ı Stiftsdamen, solidarısch der Seıte der MI1L dem Austahrverbot
belegten Miıtkapituların empfanden ebenso WIC die PIEOAS alteren die Kegierungsweılse
der Vorsteherin als autokratisch Diese MI1L ogrößerem Respekt kommentiert weıl SIC

überdrüs/sig SCWESCH vegzerungsgeschäften beynahe SANZ WE
den JeN«C weıl der Sarkasmus der Analyse Eberles 1ST nıcht überhören SIC geglaubt
hätten

dürfte ıhrer Adelichen abkunft UN dem mitangeerbten FyieD erhabenheit
[ gestrichen ehrbarkeit) nahe getLreiten 7”erden WeNnNN S21 SICH SAHLZ nach der Dis-
herıigen obschon SAHZ gelinden VERLETÜHN)R der leitung UN. anweißung der fran AbDtissin
überlassen müfßten

Adeliger Standesdünkel also der Oberamtmann celbst scheint bel SC1IHETr Beurteilung
nıcht treı VO aufgeklärter Adelskritik miıschte sıch MI1L gerade bel den Jungen

4A7 Vol Michael SCHAICH »Religi0n1s detensor ACOCIT:  « Joseph Anton Weissenbach und
der Kreıs der Augsburger Kxjesuuten Von »Obscuranten« und »FEFudämonisten« Gegenautkläre-
rische, konservatıve und antırevolutionäre Publizisten Spaten 18 Jahrhundert (Literatur hıs-
torıschen Ontext he Chrıistoph WEISS ST Ingbert 1977 £7 1725 bes £7 — Peter ERSCHE
Mußlßle und Verschwendung Europäische Gesellschaftt und Kultur Barockzeitalter Freiburg Br
2006 1038 Helmut (J]1ER Ie Stapelstadt der katholischen Buchhandlung Deutschland Augs-
burg Aals Verlagsort jesultischen Schritttums VOo und nach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu,
Zeitschritt des Hıstorischen ereıins VOo Schwaben 101 2007 151 170
43 Das Folgende nach SCHIERSNER, Räume und Identitäten (wıe Anm 8 5ÜO6—508
44 Folgende Damen bildeten ı Frühjahr 1780 das Kapıtel VOo ST Stephan StÄA, Augsburg DDa-
menstitt ST Stephan, Akten 376, 1/80 15) Abtissin Beata VO Welden ( 1715 I1{ 24), Senliorın Ma-
11A4a VOo Ungelter 1733 {1I1 18)) Johanna VOo Falkenstein 1743 7 Josepha VOo Reischach

1751 11)) ntonı1a VOo Welden 1756 V{ 26)) Theres1ia VOo Speth 1/60 X II 2 Katharına
VOo Reisach (* 1767 I{ 12) und Eleonora VO Ulm 1767 X [ 26) Es entbehrt nıcht
Irome, WE ausgerechnet Johanna VOo Falkenstein @5 übernahm der rESISNIECKLEN Abtissin für ıhre
4A7 Jährıge el AÄAmt Dank 1bzustatten (vel StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß
1780
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hanna von Falkenstein bekannt ist, sprechen dagegen für eine reflektierte und bewusste 
Formulierung ihres Letzten Willens. Ja, die aufklärerischen Grundtendenzen des Testa-
ments finden sich ebenso in den Stiftsstatuten wieder, die unter aktiver Mitarbeit Johan-
nas 1789 entstanden. Zusammen mit dem von ihr mitherbeigeführten Sturz der Äbtis-
sin Beata von Welden im selben Jahr bezeugen sie, dass die Stiftsdame Aufklärung auch 
praktisch-politisch verstand und sich insofern eine aktiv gestaltende Rolle als Aufklärerin 
beimaß. – Dass all dies in dem seinerzeit als Hort der Gegenaufklärung bekannten Augs-
burg geschah42, sollte an dieser Stelle zumindest einmal erwähnt werden.

Wohl um die Jahreswende 1788/89 hatte Äbtissin Beata von Welden (1747–1789) der 
18-jährigen Stiftsdame Clementina Reichlin von Meldegg (1770–1790) aus nicht überlie-
ferten Gründen untersagt, die Einladung eines adeligen Herrn zur Spazierfahrt wahrzu-
nehmen. Der Kavalier hielt sich durch dieses Verbot für beleidiget und stellte Äbtissin 
Beata zur Rede. Ein heftiger Wortwechsel, offenbar in Gegenwart der Stiftsdamen, ent-
brannte, was, zusammen mit nicht näher ausgeführten Vorwürfen gegen die Amtsführung 
Beatas an den Bischof gelangte und den Anlass zum Rücktritt von ihrem Amt gab43.

Glaubt man den Beobachtungen des Oberamtmanns Eberle, so hatte Johanna von 
Falkenstein innerhalb des Stifts eine breite, intergenerationelle Opposition gegen Äbtissin 
Beata organisiert44. Lange unterdrückte Uneinigkeiten, die wie ein feür unter der asche 
glimmten, brachen auf. – Später, bei der Aufnahme des Entwurfs für die neuen Statuten, 
sollte sich diese Allianz wieder in, so Eberle, konservative Ältere und progressive Jüngere 
trennen. – Die jüngeren Stiftsdamen, solidarisch an der Seite der mit dem Ausfahrverbot 
belegten Mitkapitularin, empfanden ebenso wie die ettwas älteren die Regierungsweise 
der Vorsteherin als autokratisch. Diese – mit größerem Respekt kommentiert –, weil sie 
es überdrüsßig gewesen seien, in regierungsgeschäften beynahe ganz umgangen zu wer-
den, jene, weil – der Sarkasmus der Analyse Eberles ist nicht zu überhören – sie geglaubt 
hätten,

[…] es dürfte ihrer adelichen abkunft und dem mitangeerbten trieb zu erhabenheit 
[gestrichen: ehrbarkeit] zu nahe getretten werden, wenn sie sich so ganz nach der bis-
herigen, obschon ganz gelinden regierung der leitung und anweißung der frau abbtissin 
überlassen müßten.

Adeliger Standesdünkel also – der Oberamtmann selbst scheint bei seiner Beurteilung 
nicht frei von aufgeklärter Adelskritik – mischte sich mit einem gerade bei den Jungen 

42 Vgl. z. B. Michael Schaich, »Religionis defensor acerrimus«. Joseph Anton Weissenbach und 
der Kreis der Augsburger Exjesuiten, in: Von »Obscuranten« und »Eudämonisten«. Gegenaufkläre-
rische, konservative und antirevolutionäre Publizisten im späten 18. Jahrhundert (Literatur im his-
torischen Kontext 1), hg. v. Christoph Weiss, St. Ingbert 1977, 77–125, bes. 77. – Peter Hersche, 
Muße und Verschwendung. Europäische Gesellschaft und Kultur im Barockzeitalter, Freiburg i. Br. 
2006, 1038. – Helmut Gier, Die Stapelstadt der katholischen Buchhandlung in Deutschland. Augs-
burg als Verlagsort jesuitischen Schrifttums vor und nach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu, in: 
Zeitschrift des Historischen Vereins von Schwaben 101, 2007, 151–170.
43 Das Folgende nach Schiersner, Räume und Identitäten (wie Anm. 8), 506–508.
44 Folgende Damen bildeten im Frühjahr 1789 das Kapitel von St. Stephan (StAA, Augsburg Da-
menstift St. Stephan, Akten 376, 1789 IV 15): Äbtissin Beata von Welden (* 1715 II 24), Seniorin Ma-
rianna von Ungelter (* 1733 VIII 18), Johanna von Falkenstein (* 1743 V 7), Josepha von Reischach 
(* 1751 X 11), Antonia von Welden (* 1756 VI 26), Theresia von Speth (* 1760 XII 2), Katharina 
von Reisach (* 1767 II 12) und Eleonora von Ulm (* 1767 XI 26). – Es entbehrt nicht einer gewissen 
Ironie, wenn ausgerechnet Johanna von Falkenstein es übernahm, der resignierten Äbtissin für ihre 
42-jährige Zeit im Amt Dank abzustatten (vgl. StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 
1789 IV 15).



JOHANNA VO FA  EIN 743 1/1

emphatischen Verstaändnıis VO freyheit Den nach freyheit schnaubenden JUHSCH odgen
damen habe die RKegierung Beatas begonnen altfränkısch »orzukommen als ıhre Alt-
mod. chormäntel, und schliefßlich hätten gerade SIC die Statuten als der lange SC-
zn ünschten freyheit schmeichelnd NT heeden aufgenommen?>,

Der Sturz der alten Abtıissın, die Neuwahl ıhrer Nıchte Antonia VO Welden ZUTFLCF

Nachfolgerin 9——1803/1806) Maı 789 und die Neufassung b7zw Dekretierung
der Stiftsstatuten SINSCH 51 Stephan MI1L geradezu revolutionäarer Akzeleration VOTL sıch
Mıt dem Hınwels INa  5 SC1 eilfertig EK und die Statuten nıcht hald
entworfen als festgesetzt worden versuchte Antonia VO Welden die siıch offenbar noch
nıcht ausreichend iınformiert <a h nach ıhrer ahl die Revıisıon CIN1ISCI Bestimmungen
erreichen+#6 egen ıhren Wunsch Anschluss die W.ahl die Statuten 1Ur ”»orbehalt-
ich 01 UuN anderer vorstellungen beschwören hatte jedoch Johanna VO Falkenstein
sogleich Protest erhoben Das nOflte der capitulardame odgen frlen nıcht eingehen

Oberamtmann Eberle SC1IHNECNMN Notat+/ AÄAntonia beeidete die Statuten schliefßlich Eerst
nachdem der die W.ahl leitende Siegler Änton Coelestin VO Nıgg (1734-1809) erklärt
hatte vorstellungen VCH ohnehin »orbehaltent+s

Was stand den Statuten” Punkte WIC die Abschaffung aller lateinıschen (Je-
bete und (GGesange ZUSUNSICN der Volkssprache Ja die Abschaffung des Singens ZUSUNSIEN
des lauten aber auch des leisen Lesens damıt einhergehend die Verkürzung und
Zusammenlegung der Gebetszeıten die Verminderung der geforderten Beichten die Fr-
We1terung der Vakanzzeıten und vieles weltere oründeten auf Verstandnıis
VO W/esen des Betens und VO der Zweckbestimmung des Damenstifts als Memorıi1al-
gemeinschaft. Mıt solchen relig1ösen Retormen einher S1119 aber auch 11 tiefgreifende
politische Verfassungsänderung, namlıch 11 weıtgehende Beschneidung VO ompe-
tenzen der Abtıssın ZUSUNSICN des Kapitels. ach SCIHNETr kritischen Prüfung der Statu-

45 Von der Semantık der ‚Freihelt« veradezu UMpragnıecrı erscheıint denn auch allz (zegensatz
ZUTFr sprachlichen Gestalt der Vorgängerregelungen AUS dem Jahrhundert der HNEeUC Statutentext

dem Modalıtäten der Freiwilligkeit der Verpflichtung eindeut1ig domınıeren StAÄA Augs-
burg Damenstitt ST Stephan Muß 1780 VIT Statuten) Der hor bönnte Onnn und Feier-
n 15 Uhr anfangen Werktagen Aann halb Sieben beginnen dAie Damen Bollen
künftig noch viermal Jahr öffentlich kommunı1zlieren und S1IC Bollen nıcht außerhalb des Stufts
übernachten Ausdrücke WI1C freystehen freygestellt der freywillig finden sıch zahlreich ebenso
WI1C Einschränkungen, IN1L denen der Predigtbesuch den Damen L1Ur abverlangt wırd WEfie
e1n billiges hindernis haben
46 SO 23 Maı 1/80 StÄA, Augsburg Damenstitt ST Stephan, Muß dAje neugewählte Abtissin

den Bischoft. ntonı1a VOo Welden erreichte ] dreı Punkten C1NEC Revıision: Die Galluskapelle
blieb für Gottesdienste veöltnet die Stittskirche konnte weıterhıin als Begräbnisort VENULZL werden
und dem Domdekan wurde dAje ıhm zugedachte Rolle bei der Obsignation VOo Hınterlassenschaltten
verstorbener Stittscdamen wıeder StAÄA Augsburg Damensuüitt ST Stephan Muß 1780
VIT ÄAntwort des Bıschofs) Es handelt sıch saämtlich Punkte, dAje Oberamtmann Eberle der
'UCNM Abtissin ZUFTF Anderung anempfohlen hatte (vgl SC1IHNECIN Bericht StAÄAA Augsburg Damensutitt
ST Stephan Muß 1780 V{ 20)

e SCHAaUCH Anteıle der Vertasserschaft des Textes lassen sıch W ar nıcht zwıngend be-
sSLLIIMNLMEN Einzeltall 151 1ber das domınıerende Interesse der auf Zentralisierung und Zugewınn

Kompetenzen edachten bischöflichen Verwaltung vewissermaßen dAie yınnenpolıtische«
Seite des zeıttypıischen TIrends ZUTFr Episkopalıisierung oftfensichtlich Aus Sıcht Eberles War
der MSLUrZ ST Stephan jedentalls Ergebnis des Zusammenwirkens VOo ‚Revoluzzerinnen«
und ‚Reform Bürokraten« Veol demnächst auch SCHIERSNER Aufklärung und Auflösung (wıe
Anm 10)
4A8 StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1780 V{ 20
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emphatischen Verständnis von freyheit: Den nach freyheit schnaubenden jungen gdgen. 
damen habe die Regierung Beatas begonnen, so altfränkisch vorzukommen als ihre alt-
mod. chormäntel, und schließlich hätten gerade sie die neuen Statuten als der lange ge-
wünschten freyheit schmeichelnd mit beeden armen aufgenommen45.

Der Sturz der alten Äbtissin, die Neuwahl ihrer Nichte Antonia von Welden zur 
Nachfolgerin (1789–1803/1806) am 6. Mai 1789 und die Neufassung bzw. Dekretierung 
der Stiftsstatuten gingen in St. Stephan mit geradezu revolutionärer Akzeleration vor sich. 
Mit dem Hinweis, man sei eilfertig zu werk gegangen und die Statuten seien nicht so bald 
entworfen als festgesetzt worden, versuchte Antonia von Welden, die sich offenbar noch 
nicht ausreichend informiert sah, nach ihrer Wahl die Revision einiger Bestimmungen zu 
erreichen46. Gegen ihren Wunsch, im Anschluss an die Wahl die Statuten nur vorbehalt-
lich ein und anderer vorstellungen zu beschwören, hatte jedoch Johanna von Falkenstein 
sogleich Protest erhoben: Das wollte der capitulardame gdgen frlen. v. F. nicht eingehen, 
so Oberamtmann Eberle in seinen Nota47. Antonia beeidete die Statuten schließlich erst, 
nachdem der die Wahl leitende Siegler Anton Coelestin von Nigg (1734–1809) erklärt 
hatte, vorstellungen seyen ohnehin vorbehalten48.

Was stand in den neuen Statuten? Punkte wie die Abschaffung aller lateinischen Ge-
bete und Gesänge zugunsten der Volkssprache, ja die Abschaffung des Singens zugunsten 
des lauten, aber auch des leisen privaten Lesens, damit einhergehend die Verkürzung und 
Zusammenlegung der Gebetszeiten, die Verminderung der geforderten Beichten, die Er-
weiterung der Vakanzzeiten und vieles weitere gründeten auf einem neuen Verständnis 
vom Wesen des Betens und von der Zweckbestimmung des Damenstifts als Memorial-
gemeinschaft. Mit solchen religiösen Reformen einher ging aber auch eine tiefgreifende 
politische Verfassungsänderung, nämlich eine weitgehende Beschneidung von Kompe-
tenzen der Äbtissin zugunsten des Kapitels. Nach seiner kritischen Prüfung der Statu-

45 Von der Semantik der ›Freiheit‹ geradezu imprägniert erscheint denn auch – ganz im Gegensatz 
zur sprachlichen Gestalt der Vorgängerregelungen aus dem 17. Jahrhundert – der neue Statutentext, 
in dem Modalitäten der Freiwilligkeit statt der Verpflichtung eindeutig dominieren (StAA, Augs-
burg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1789 VII 6, Statuten): Der Chor könnte an Sonn- und Feier-
tagen um 6.15 Uhr anfangen, an Werktagen kann er um halb Sieben beginnen, die Damen ßollen 
künftig noch viermal im Jahr öffentlich kommunizieren und sie ßollen nicht außerhalb des Stifts 
übernachten. Ausdrücke wie freystehen, freygestellt oder freywillig finden sich zahlreich, ebenso 
wie Einschränkungen, mit denen z. B. der Predigtbesuch den Damen nur abverlangt wird, wenn ßie 
kein billiges hindernis haben.
46 So am 23. Mai 1789 (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4) die neugewählte Äbtissin 
an den Bischof. Antonia von Welden erreichte in drei Punkten eine Revision: Die Galluskapelle 
blieb für Gottesdienste geöffnet, die Stiftskirche konnte weiterhin als Begräbnisort genutzt werden 
und dem Domdekan wurde die ihm zugedachte Rolle bei der Obsignation von Hinterlassenschaften 
verstorbener Stiftsdamen wieder entzogen (StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1789 
VII 7, Antwort des Bischofs). Es handelt sich sämtlich um Punkte, die Oberamtmann Eberle der 
neuen Äbtissin zur Änderung anempfohlen hatte (vgl. seinen Bericht: StAA, Augsburg Damenstift 
St. Stephan, MüB 4, 1789 VI 20). 
47 Die genauen Anteile an der Verfasserschaft des Textes lassen sich zwar nicht zwingend be-
stimmen, im Einzelfall ist aber das dominierende Interesse der auf Zentralisierung und Zugewinn 
an Kompetenzen bedachten bischöflichen Verwaltung – gewissermaßen die ›innenpolitische‹ 
Seite des zeittypischen Trends zur Episkopalisierung – offensichtlich. Aus Sicht Eberles war 
der Umsturz in St. Stephan jedenfalls Ergebnis des Zusammenwirkens von ›Revoluzzerinnen‹ 
und ›Reform-Bürokraten‹. Vgl. demnächst auch Schiersner, Aufklärung und Auflösung (wie  
Anm. 10).
48 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1789 VI 20.
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ten urteilte Oberamtmann Eberle diesem Sinne bündig, das ansehen Abitissın SC1

gegenhalt der VOTISCH verfassung VO  x der stufe hıs auf den orad
hlosen oberaufseherin herabgesunken und versuchte allgemeiner den Wandel VCI-

fassungstheoretischen Begriffen beschreiben Es habe sıch die m»ormals monarchische
regierungsform die Aaryıstokrratische m»erwandeltt49.

Di1e politische« Interpretation Eberles wırd auch durch das geradezu »Jako-
binische« Verhalten, das Johanna VOo  5 Falkenstein gegenüber ıhrer Abitissın den
Tag legte, und die Begründung, die SIC dafür vab Mıtte Januar 791 <a h sıch AÄAntonia VOo  5
\W/E ZU zweıten Mal ınnerhalb kur zZzer eıt SCZWUNSCH WENISC Wochen UUVOo hatte
siıch die Stiftsdame ebenftalls nıcht anders dazu bewegen lassen, ALLS der Augsburger Woh-
DNUDNS ıhrer utter 11115 Stift zurückzukehren>© ‚ sıch der Äutorıität des Bischofs bedie-
nen>?1: Johanna erwe1gerte der Abitissın systematisch die ehrende Anrede E uer Gnaden:«.
Davon 1e1 SIC siıch legalistischem Hınwels auf die Statuten auch keineswegs
abbringen. In ıhnen SC1 nämlıch, Johanna, VO  x dissem praedicat nıchts enthalten.
Di1e Ausführungen der Abitissın machen schliefßlich bewusst, welche Positionen
der VESDECESVETWEIZETUNG Johannas VO Falkenstein eigentlich Grunde lagen:

WoO bleibt Aber ehrfurcht UN ehrbezeigung, bann 1INE subordinationsmässıge DeY-—

fassung hbestehen WeNN untergeordnete die ihnen D  € WLLE die ihnen oradt
gleich sind benennen haben®? ICch olaube dafß ohne NL hbesondere statutarverord-
HÜNHSR dıssfalls nöthieg haben der orund der befragten ehrenbetitelung der sache
selbst liege Meıine vorfahrerinnen der abbtey haben SICH AuCH jederzeit dabery P Y—

halten
Indes Gerade subordinationsmässıge[n)] verfassung Wl Johanna VO Falkenstein
Ja dr nıcht gelegen S1e wandte sıch die Tradıtion die vorfahrerinnen der
abbtey, und Lrat offenkundig C1M fur die Egalıität VO Abtıssın und Stifttsdamen Nıcht
1Ur die relig1Ös kulturellen Aspekte der Aufklärung und deren sakularısıerende Eftekte
sınd bel Johanna VOo  5 Falkenstein also erkennen die ıhrem Umgang MI1L dem Tod
beobachteten Tendenzen VO Medikalisıierung, Utilitarısmus Entsakralisierung oder In-
dividualisierung b7zw ‚desocıialisation« Johanna Vvertirat vielmehr auch NECUEC Auffassungen
VO der Ordnung des Zusammenlebens ıhrer Stiftsgemeıinschaft oder MI1L anderen
Worten VO der politischen Gestalt der Instıtution ‚Damenstift« denen SIC aktıv ZU
Durchbruch verhalf Di1e Statuten machten diese Auffassungen fur die treilich
kurze Zukunft des Stifts und SC1IHETr ewohnerinnen verbindlich

Die renzen der Veränderungsdynamik C111 Ausblick
SO erfolgreich Johanna VO Falkensteins Wıirken 51 Stephan auch W Al manchen
Details lassen sıch bereıts die retardıerenden Omente der aufklärerischen Dynamık AL1LS-
machen Vıer Punkte tallen aut

4A40 Ebd
5( StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1790 X IT[ 24 uch Wochen nach Er-
krankung hielt S1C sıch bei iıhrer Multter auf verpflegte sıch und übernachtete dort Eıne bischöfliche
Weıisung scheint Johannas Rückkehr 1115 Stitt beschleunigt haben Möglicherweıse brach die Aa-
rauftf tolgende Auseinandersetzung auch deshalb auf der eskalıerte, weıl die Stittscdame sich IN1L der
Einschränkung ıhrer Freiheit cschwer 1Abfinden konnte
51 StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1791 | 15
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ten urteilte Oberamtmann Eberle in diesem Sinne bündig, das ansehen einer Äbtissin sei 
in gegenhalt der vorigen verfassung von der stufe einer regentin bis auf den grad einer 
blosen oberaufseherin herabgesunken, und versuchte – allgemeiner – den Wandel in ver-
fassungstheoretischen Begriffen zu beschreiben: Es habe sich die vormals monarchische 
regierungsform […] in die aristokratische verwandelt49.

Die ›politische‹ Interpretation Eberles wird auch gestützt durch das geradezu ›jako-
binische‹ Verhalten, das Johanna von Falkenstein gegenüber ihrer neuen Äbtissin an den 
Tag legte, und die Begründung, die sie dafür gab. Mitte Januar 1791 sah sich Antonia von 
Welden zum zweiten Mal innerhalb kurzer Zeit gezwungen – wenige Wochen zuvor hatte 
sich die Stiftsdame ebenfalls nicht anders dazu bewegen lassen, aus der Augsburger Woh-
nung ihrer Mutter ins Stift zurückzukehren50 –, sich der Autorität des Bischofs zu bedie-
nen51: Johanna verweigerte der Äbtissin systematisch die ehrende Anrede ›Euer Gnaden‹. 
Davon ließ sie sich unter legalistischem Hinweis auf die neuen Statuten auch keineswegs 
abbringen. In ihnen sei nämlich, so Johanna, von dissem praedicat […] nichts enthalten. 
Die weiteren Ausführungen der Äbtissin machen schließlich bewusst, welche Positionen 
der respectsverweigerung Johannas von Falkenstein eigentlich zu Grunde lagen:

Wo bleibt aber ehrfurcht und ehrbezeigung, wo kann eine subordinationsmässige ver-
fassung bestehen, wenn untergeordnete die ihnen vorgesetzte so, wie die ihnen im gradt 
gleich sind, zu benennen haben? Ich glaube, daß, ohne eine besondere statutarverord-
nung dissfalls nöthig zu haben, der grund der befragten ehrenbetitelung in der sache 
selbst liege. Meine vorfahrerinnen an der abbtey haben sich auch jederzeit dabey er-
halten.

Indes: Gerade an einer subordinationsmässige[n] verfassung war Johanna von Falkenstein 
ja gar nicht gelegen. Sie wandte sich gegen die Tradition, gegen die vorfahrerinnen an der 
abbtey, und trat offenkundig ein für die Egalität von Äbtissin und Stiftsdamen. Nicht 
nur die religiös-kulturellen Aspekte der Aufklärung und deren säkularisierende Effekte 
sind bei Johanna von Falkenstein also zu erkennen – die an ihrem Umgang mit dem Tod 
beobachteten Tendenzen von Medikalisierung, Utilitarismus, Entsakralisierung oder In-
dividualisierung bzw. ›désocialisation‹. Johanna vertrat vielmehr auch neue Auffassungen 
von der Ordnung des Zusammenlebens in ihrer Stiftsgemeinschaft oder – mit anderen 
Worten – von der politischen Gestalt der Institution ›Damenstift‹, denen sie aktiv zum 
Durchbruch verhalf: Die neuen Statuten machten diese Auffassungen für die – freilich 
kurze – Zukunft des Stifts und seiner Bewohnerinnen verbindlich.

3. Die Grenzen der Veränderungsdynamik – ein Ausblick

So erfolgreich Johanna von Falkensteins Wirken in St. Stephan auch war, an manchen 
Details lassen sich bereits die retardierenden Momente der aufklärerischen Dynamik aus-
machen. Vier Punkte fallen auf:

49 Ebd.
50 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1790 XII 24: Auch Wochen nach einer Er-
krankung hielt sie sich bei ihrer Mutter auf, verpflegte sich und übernachtete dort. Eine bischöfliche 
Weisung scheint Johannas Rückkehr ins Stift beschleunigt zu haben. Möglicherweise brach die da-
rauf folgende Auseinandersetzung auch deshalb auf oder eskalierte, weil die Stiftsdame sich mit der 
Einschränkung ihrer Freiheit schwer abfinden konnte.
51 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1791 I 15.
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In der W.ahl der AÄAntonia VOo  5 Welden ZULC Nachfolgerin der gESLUFZIEN Abitissın Beata
VO Welden kommt bel allen Abgrenzungen zwıischen den beiden Persönlichkei-
ten — auch Kontinultät ZU Ausdruck. Di1e Verwandtschaft zwıischen Tante und ıch-
te konnte den unerhörten Vorgang des Umsturzes nach außen hın als WENISCI —-
erhört erscheinen lassen uch die Stifttschronistik verfolgte die historiographische
Strategıe Beatas Abdankung 11 Reıihe trüherer RKesignationen den Jahren 387
497 und 612 einzufügen??
Spatestens MI1L ıhrer ahl übernahm AÄAntonia VOo  5 Welden auch das überkommene
Rollenverständnis der 1 der Regel starker der Wahrung des Status ( UO Nntieres-
s1ierten Abtıssınnen. Johanna dagegen verlor die Machtproben, die SIC der rage der
Anrede und der Absenz VO Stift MI1L der Abitıssın ı Konflikt gebracht hatten

beiden Fallen auch SCH der Intervention des Bischofs
Ihren Wunsch auf Beerdigungsgottesdienst der Stiftskirche VOo  5 51 Stephan
celbst verzichten 1gnor1erte das Kapitel und hielt damıt Rest SCHICINSAILLCT
Identität als Memorialgemeinschaft test
Schliefßlich stand auch das 791 NECUu eingeführte >Brevlier fur Stiftsdamen Klostertrau-

und jeden Christen« VO Thaddäus Äntonius Dereser (1757-1 627) bald
>gegenautfklärerischer« Kritik und wurde 795 wıeder abgeschafft>* Schon bel SC1IHETr

Einführung hatte Antonia VOo  5 Welden die Reduktion der Gebete kritisiert da das
revlier dr nıcht die 1115 Deutsche übersetzten gewöhnliche[n] horas enthalte Ja nıcht
eimnmal m”zeles als das hısher gebrauchte andacht- UuN erbauungsbuch dass ANSNSETY
dem HHOTSCH- Abend- UuN CHHLESCH anderen gebetter, psalmen UuN lectionen das
ANZ LAQWEerk der chorandacht SCYH m ürden»4

Schon bald nach oder vielmehr zeitgleich den tiefgreifenden Veränderungen des Jahres
789 lässt sıch also Stift 51 Stephan nıcht anders als SaANZCH Bıstum Augsburg,
Ja SaAaNZCH Reich 11 Verstärkung gegenautfklärerischer Tendenzen teststellen die
jedoch nıcht mehr überall 11 restauratLıve Phase munden konnten In der Sakularısa-
LLiON wurde auch ST Stephan aufgehoben auch Johanna VO Falkenstein dem
Eindruck der Kreignisse ıhre Überzeugungen doch noch revidiert hätte W155CH WIL nıcht

Vol SCHIERSNER Raume und Identitäten (wıe Anm 495
Vol dazu demnächst austührlich SCHIERSNER Aufklärung und Auflösung (wıe Anm 10)
StÄA Augsburg Damenstitt ST Stephan Muß 1791 7} 8
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1.  In der Wahl der Antonia von Welden zur Nachfolgerin der gestürzten Äbtissin Beata  
 von Welden kommt – bei allen Abgrenzungen zwischen den beiden Persönlichkei- 
 ten – auch Kontinuität zum Ausdruck. Die Verwandtschaft zwischen Tante und Nich- 
 te konnte den unerhörten Vorgang des Umsturzes nach außen hin als weniger un- 
 erhört erscheinen lassen. Auch die Stiftschronistik verfolgte die historiographische  
 Strategie, Beatas Abdankung in eine Reihe früherer Resignationen in den Jahren 1387,  
 1497 und 1612 einzufügen52.
2.  Spätestens mit ihrer Wahl übernahm Antonia von Welden auch das überkommene  
 Rollenverständnis der in der Regel stärker an der Wahrung des Status quo interes- 
 sierten Äbtissinnen. Johanna dagegen verlor die Machtproben, die sie in der Frage der  
 Anrede und der Absenz vom Stift mit der neuen Äbtissin in Konflikt gebracht hatten  
 – in beiden Fällen auch wegen der Intervention des Bischofs.
3.  Ihren Wunsch, auf einen Beerdigungsgottesdienst in der Stiftskirche von St. Stephan  
 selbst zu verzichten, ignorierte das Kapitel und hielt damit an einem Rest gemeinsamer  
 Identität als Memorialgemeinschaft fest.
4.  Schließlich stand auch das 1791 neu eingeführte ›Brevier für Stiftsdamen, Klosterfrau- 
 en und jeden guten Christen‹ von Thaddäus Antonius Dereser (1757–1827) bald in  
 ›gegenaufklärerischer‹ Kritik und wurde 1795 wieder abgeschafft53. Schon bei seiner  
 Einführung hatte Antonia von Welden die Reduktion der Gebete kritisiert, da das  
 Brevier gar nicht die ins Deutsche übersetzten gewöhnliche[n] horas enthalte, ja, nicht  
 einmal so vieles als das bisher gebrauchte andacht- und erbauungsbuch, so dass ausser  
 dem morgen-, abend- und einigen anderen gebetter, 3 psalmen und 3–4 lectionen das  
 ganze tagwerk der chorandacht seyn würden54.
Schon bald nach oder vielmehr zeitgleich zu den tiefgreifenden Veränderungen des Jahres 
1789 lässt sich also im Stift St. Stephan – nicht anders als im ganzen Bistum Augsburg, 
ja im ganzen Reich – eine Verstärkung gegenaufklärerischer Tendenzen feststellen, die 
jedoch nicht mehr überall in eine restaurative Phase münden konnten. In der Säkularisa-
tion wurde auch St. Stephan aufgehoben. Ob auch Johanna von Falkenstein unter dem 
Eindruck der Ereignisse ihre Überzeugungen doch noch revidiert hätte, wissen wir nicht.

52 Vgl. Schiersner, Räume und Identitäten (wie Anm. 8), 495.
53 Vgl. dazu demnächst ausführlich Schiersner, Aufklärung und Auflösung (wie Anm. 10).
54 StAA, Augsburg Damenstift St. Stephan, MüB 4, 1791 IX [?] 28.


